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Borbemerkungen, = 
3. Zeitberehnung. 

Das Jahr 1877 feit unferd Herrn Jeſu Chriftt Geburt it ein Geme in-Sahrvon 365 
Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden. — Der Sonntagsbuchſtabe (fiehe 
Kalender von 1876 Seite 4 und 5) ift &. — Die Juden zäblen ihre Jahre von Erichaffung der 
Felt und ſtehen nach ihrer Zeitredinung im 5637. Sabre, das am 19. September 1876 begonnen 
bat und nit dem 7. September i877 endet. Ste feiern ihr Yurimfeft am 27. und 28. Februar; 
Paſſahfeſt vom 29. März bid 4. April; Pfingften am 18. und 19. Mai; Berfühnungsfeit am 
17. Sepiember. Die Befenner des mubamedaniſchen Glaubens, wie Araber, Perſer, Türken 
nd andere, rechnen ihre Jahre von der Zeit an, da Muhamed, ihr Prophet, von Mekka nach 
Medina auswanderte. Sie ftehen im 1293. Jahre ihrer Zeitrechnung, das am 28. Sanuar 
1376 begonnen hat. Ihr Jahr iſt ein vollſtändiges Mondjahr von 12 Monaten, von denen 
jeder von Neumond bis Neumond dauert. : 


2. Bon den Jahreszeiten. 

Der Frühling fängt an, fobald die Sonne in das Zeichen des Wid ders tritt, den 
Aequator erreicht und zum erften Male im Sabre Tag- und Nachtlänge einander gleichmacht, 
das iſt am 20. März. — Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Krebfes, wo fie um Mittag dem Scheitelpunft am nächiten fommt und die längite Dauer des 
- Tages verurfacht, d. i. am 21. Juni. — Der Herbſt fängt an, fobald die Sonne das Zeichen ber 
Waage erreicht, wieder zum Aequator gelangt und zumzweiten Male im Jahre Tag- und Nacht 
Länge einander gleich macht, d. i. am 22. September. — Der Winter beginnt mit dem Entrits 
der Sunne in dag Zeichen des Stein bocks, wo fie am Mittag die weitefte Entfernung vom 
Scheitelpunft hat und den Fürzeften Tag verurfacht, d. 1. am 21. Dezember. 


3. Finfterniffe des Jahres 1877. 

Inm Jahre 1877 ereignen ſich drei Sonnenfintterniffe und zweit Mondfin— 
fterniffe. Bon diefen fünf Finfterniffen wird jedoch nur die vierte, eine totale Mondfinfter- 
niß, zum Theil für unfere Gegenden fichtbar fein. Diedrei Sonnenfinfterniife find 
folgende: Am 14. März, 8 Uhr 19 Minuten bis 11 Uhr 4 Minuten Abends ift die erfte nur 
theilweife Sonnenfinfterniß, fichtbar in Afien. — Am 8. Auguft, 11 Uhr 16 Minuten Abende 
bis 9. Auguft 1 Uhr 52 Minuten Morgens tft die zweite nur theilweife Sonnenfinfterniß, eben- 
falls fichtbar in Aften. — Am 7. September, 6 Uhr 6 Minuten bis 9 Ahr 30 Minuten Morgens 
ift die dritte nur theilweiſe Sonnenfinfterniß, ſichtb ar in Süd-Amerika. — 

Die zweit Mondfinſterniſſe find folgende: Am 27. Februar, 11 Uhr 37 Minuten 
Morgens bis 4 Uhr 51 Minuten Abends ift die erite gänzliche Mondfinfterniß, hier in Amerika 
nicht ſichtbar. — Am 23. Auguft von 4 Uhr 23 Minuten bis 7 Uhr 3 Minuten Abends ift Die 
zweite ebenfalls gänzliche Mondfinſterniß, welche theilmeife in unfren Gegenden ftchtbar fein wird. 


4, Erklärung der himmliſchen Zeichen. 


a. Beihen des ) Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Lime Jungfrau. 
Thierfreifes: 2 @ & — 
| Waage, Scorpion. Schüße. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. 
b. Zeichen der Planeten: 8 ? 8 U 
Merkur. Venus. Mars. Jupiter. Saturn. 
3. Morgens und Abendfterne, 

Der Manet Venus it Morgenitern bis zum 6. Mai und von da an Abendflern bid zum 
Ende des Jahres. — Der Planet Mars ift Morgenftern bie zum 5. September und dann _ 
Abendftern bis Ende des Jahres. — Der Planet Iupiter it Morgenftern big zum 19. Sunt, 
dann Abenditern bis Ende des Jahres. — Der Planet Saturn it Abendftern big zum 28. Febr., 
dann Morgenftern bis zum 7. Sept. und darnach wieder Abendſtern bis Ende des Jahres. 


Neujahr 1. Januar. | Ebarfreitag ...... 30. März | Zrinitatid. 0.00... 27. Mate 
Epiphaniad....- 6. Sanuar. Oſterſonntag ...... 1. April. | Reformationgfeft.31. Oftober. 
Faftnadt....... 13. Febrnar. Himmelfahrt. . ..... 10. Mat: AAdvent 2. December. 
Yalmfonntag....25. März. Pfingſtſonntag . .... 20. Mat. Chriſtfeſt ..... ‚25. December. 


7. Oſtertabelle. 
Ditern fällt in den nächſten Jahren auf folgende Tage: 1878 den 21. April; 1879 den 
13. April; 1880 den 28. März; 1881 den 17. April; 1882 den 9. April; 1883 den 25. 
März; 1884 den 13. April. | 
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Fürchte dich wicht, ich bin mit dir.“ 


(Zum Neujahrstage von Past. E. Hkll.) 


Ach ſeh' eine Leiter aufgebaut, 

Wie Jakob fie im Traum gefchaut, 
Die Engel auf- und nievdergehn, 
Hoch oben den Herren felber fteh’n, 
Der redet fo freundlich heut’ zu mir 
„Fürchte Dich nicht; ich bin mit dir!“ 


Wie hab’ ich ihn fo oft betrübt, 
Nicht über Alles ihn geliebt, 

Wie wenig feinem Wort vertraut, 
Wie felten nach ihm ausgeſchaut! 
Und dennoch fpricht er heut’ zu mir: 
„Fürchte dich nicht 5 ich bin mit dir!” 


Es triefte,von Segen fein weites Gewand, 
Seit hielt er mich oft an des Abgrunds Rand; 
Hab’ ihm gemacht fchon fo viel! Müh’, 

Doc fah’ verdroffen ich ihn noch nie 5 
Und wieder fpricht er heut’ zu mir: 
„Fürchte dich nicht ; ich bin mit dir!” 


In's neue Jahr tret’ ich jest ein — 
Es bringt nicht lauter Sonnenschein. 
Sch weiß es ja, auch manche Nacht 
Wird wohl in Sorge durchgewacht. 
Doc fprechen will er ftets zu mir: 
„Fürchte dich nicht; ich bin mit dir |“ 


D Herr, in deine treue Hut 
Befehl’ ich mich und all’ mein Gut 
Bleib du bei mir in aller Noth, 


Und nahet fich der bitt’re Tod, 
Dann, Herr, noch einmal forich zu mir : 
„Fürchte dich nicht; ich bin mit dir I“ 


Sei still zu Gott, 


Si ſtill zu Gott! Wer in ihm ruft, 

Sat immer beitern Sinn 

And geht mit frifchem freien Muth 

Leicht Durch das Leben bin. 

Sei ftill im Glauben, grüble nicht, 

Wo Grübeln dir nicht frommt ; 

Erichließe dich dem reinen Licht, 
Das ſtill von oben Tommt. 


Set ftill in Xiebe, jet wie Thau, 
Der ftill vom Himmel finft 
Und Morgend auf der grünen Au’ 
In taufend Kelchen blinkt. 
Set ftill im Wandel, jage nicht 
Nach Reichthum, Ehr’ und Macht; 
Wer ſtill ſein Brod in Frieden bricht, 
Den hat Gott wohl bedacht. 


Set ſtill im Leiden; „wie Gott will!" 
Laß deinen Wahlfpruch fein, 
Und balte feinen Schlägen fill, 
Prägt er fein Bild dir ein. 
Set ſtill zu Gott, wer in ihm ruht, 
Hat immer beitern Sinn, 
Und gebt mit leichtem froben Muth 
Durch Nacht und Trübfal hin. 


Julius Sturm. 


# 


Etwas zur Geſchichte des Kalenders. 


In gegenwärtiger Zeit kann faſt Niemand ohne Kalender fein. Dabei weiß auch jo ziemlich 
Seder, daß der Kaleunder ihm ein „geitweifer“ fein ſoll, der ihm fagt, in welchem Jahre und 
Monate und an welchem Tage er lebt, wann bie Sonne auf- und untergeht, ob Mondfchein tft 
oder feiner, auf welchen Tag die firhlichen Feſte fallen u. ſ. w. Don ber Geſchichte des Kalen— 
dere, die ihren Urſprung im hoben Alterthum hat, oder wie aus den erften Anfängen in ferner 
Vorzeit der Kalender nach und nach das geworden, was er jeßt tft, Davon dürfte allerdings aber 
nicht viel Kenntniß unter dem gewöhnlichen Volke verbreitet fein. Darum ſei es erlaubt, hier 
ein wenig Davon zu reden. 

Der Name „Kalender“ (ealendarium) ift Yateinifcher Abkunft. Die Römer nannten jeden 
erften Tag ihrer Monate „Calendae,“ und davon hat der „Zeitweiſer“ durch's ganze Jahr bin 
feinen Namen befonmen. Unfer bürgerliches Jahr, durch welches der Kalender ung in Bezug 
auf die wichtigften Beiteintheilungen den Weg zeigen fol, hat gegenwärtig, wie männiglic bekannt, 
auch den Kindern in der Schule, 865 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden. Nach 
Jahren von dieſer Zeitdauer haben aber die Voͤlker des Alterthums nicht gerechnet. Bei den 
alten Negsptern z. B. beſtand das Jahr anfangs wahrſcheinlich aus 360 Tagen, mit zwölf Mo— 
naten, jeder zu 30 Tagen. Die Griechen aber zählten zum Jahre nur 354 Tage, mit 12 Mo—⸗ 
aaten, abwechſelnd zu 29 und 30 Tagen. Bei den Römern, aus deren Stalender der gegenmär= 
tige chriſtliche Kalender fich entwickelt und von denen er auch feinen Namen hat, war dad Ding 
noch anders. In den früheften Zeiten hatte das Fahr der Römer nur 304 Tage, die in 10 Mo— 
nate getheilt waren, von denen 4 je 31 Tage, die andern 6 je 30 Tage hatten. Unter diefen war 
der März der erfte und der December ber lepte, ‚zebnte Monat. Der römiſche (zweite) König 
Puma Pompilius jol um's Jahr 713 vor Chrijti Geburt dem Jahre 51 Tage, und damit die 
zwei Monate Januar und Februar, zugefügt haben, jo daß ein Mondjahr son 355 Tagen ent» 
ftand, das aber immer noch um 10% Tage fürzer war, als das rechte Sonnenjahr, das ftch 
nach der Zeit, welche genau die Erbe braucht zu ihrem langen Lauf um die Sonne herum, be= 
ftimmt. In Zeit yon etlichen ca. 30 Jahren, in deren jedem alſo 10,4 Tag eingebüßt worden 
wären, mirde, wenn man Dad Ding fo ließ, dann ein ganzes Sonnenjahr in der Zeitrechnung 


eingebüßt worden fein, und inzwiſchen wären die verjchiedenen Sabreszeiten, Frühling, Herbil; 


Sommer und Winter durch alle Monate des Jahres hindurch gerüct, jo daB man etwa in dem 
einen Jahre im Juli recht heiten Sommer und etwa nach 16 bis 17 Sahren in demſelben Mo— 
nate recht rauhen, Falten Winter gehabt hätte. Wollte man dieje Verrückung des Anfangs der 
Jahreszeiten vermeiden, jo mußte man eben ab und zu eine recht ordentliche Portion Tage ein= 
Schteben, um wieder auf den rechten Fleck zu fommen. Das ordnete denn auch Numa, der ein 


‚ganz gefcheuter Aftronom geweſen zu fein fcheint, fo an. Er fchaltete alle drei Jahre einen gan— 


zen Ergänzungsmonat zwijchen dem 23. und 24. Februar ein, um mieder in bie Reihe zu kom—⸗ 
men. Die Eintbeilung der Monate in die fiebentägige Woche hatte man dabei nicht, fondern 
theilte jeden Monat in drei ungleiche Abſchnitte, deren einzelne Tage man zählte nach dem eigend 
benannten eriten Tag, mit welchem fte anfingen. Diefe 3 Tage, welche gleichlam als Markiteine 
den Monat theilten, waren deſſen erfter Tag mit Namen Calendae, dann bei etlichen Mo— 
naten ber fünfte, bei andern ber ftebente Tag, und die hießen Nonae, und endlich bei etlichen 
Monaten der dreizebnte, bei andern der fünfzehnte Tag, welcher Idus hieß. Sp blieb’S denn 
mit dem römischen Kalender eine geraume Zeit. Erft der berühmte römiſche Feldherr, Staatd= 
mann und Regent, Daneben auch ein tüchtiger Gelehrter und ausgezeichneter Schriftfteller, Julius 
Cäfar, verbeiferte etwa 46 Jahre vor Chrifti Geburt den Kalender. Er warf den alle drei 


Jahre wiederkehrenden Schaltmonat wieder aus dem Sabre hinaus, beftimmte, daß der Februar 


28 Tage, fteben andere Monate je 81 Tage und die vier übrigen je 30 Tage haben ſollten. Das 
mit gab’8 ein Jahr von 365 Tagen. Died wäre aber doch noch um beinahe IL Tag Fürzer ges 
weien, ald das rechte volle Sonnenjahr, und um diefen jährlich verloren gehenden DBierteltag 
wieder einzubringen, rückte Julius Cäſar nad) je vier Jahren einen Schalttag ein, der ald ber 


- 29. Februar gezählt wurde. Damit war der jogenannte Julianiſche Kalender (jo genannt 


von Sulius Eäfar) fertig. 

Ganz genau war aber diefer noch nicht; den, wie wir feben, befam in demfelben dad Sons 
nenjahr genau die Ränge von 365 und % Tag (oder 6 Stunden). Das war aber, wie Die zu 
Anfang gegebene richtige Zeitlänge zeigt, 11 Minuten und 9 Sekunden zu viel. Nun ift das 
freilich für ein Jahr eine kaum ipinbare Zeit. Wenn aber dieſer Rechnungsfehler ſich hundert⸗ 
und tauſendmal binter einander wiederholt, fo beträgt er doch Schon eine merkliche Anzahl Stun= 
den und Tage, nämlich alle 128 Jahre gerade einen Tag. Nach verſchiedenen Sabrhunderten 
fing man an das zu merken und zur Zeit, da auf dem päpftlichen Stuble zu om Gregor XIII. 
faß, das iſt zu Ende des 16. Jahrhunderts, fiel bereitd die Frühlings-Tag⸗ und Nachtgleiche 


10 Tage vor dom 21. März: der Kalender zeigte alfo den lieben Früblingsanfang 70 Tage ſpä⸗— 
ter, als er eigentlich war. Schon früher war auf diejen „Zeitfebler" von einzelnen gelebrten 
Leuten aufmerfiam gemacht worden. Die Kirche hatte auch Intereſſe an der Sache, meil fie ja 
die Zeit für die Feier der beweglichen Feſte (Oſtern u. ſ. m.) zu berechnen und au beftimmen 
hatte. Sm 15. Sahrhundert kam daher die Verbeiferung des Kalenders ſchon auf zwei großen 

und berühmten Kirchenverfammlungen, zu Koftnig (1414) und zu Bgſel (1436) zur Sprade, 
und der Zuftand des Kalenders wurde auf derielben als ein ſchweres Nergerniß der Kirche be= 
zeichnet, dem unverzüglich Abhülfe geichafft werden müſſe. | 

Indeß ließ die Abhilfe noch Länger ale ein Jahrhundert auf fich warten und kam erfl, mie 
fchon bemerkt, Durch den Papft Gregor XIIL, der vom Eoneil zu Trident den Auftrag erhal⸗ 
ten hatte, den Kalender zu verbeſſern, und durch eine päpſtliche Bulle vom 24. Februar 1582 
den neuen, verbefjerten Kalender, der fortan nach diefem Papfte der Gregorianiiche Kalender 
bieß, einführte. 

Nach diefem neuen gregorianifchen Kalender rüdfte man um die 10 fehlenden Tage vorwärts; 
außerdem wurde und wird in demfelben die Tag- und Nachtgleiche im Frühjahr nicht mehr aſtro— 
nomifch, alfo nach dem Stande der Erde zur Sonne, beftimmt, fondern ſoll ein für alle Mal auf 
den 21. März fallen. Um den dadurch entftehenden ganz Fleinen Rechnungsfehler auszuglei— 
chen, wurde folgende Beſtimmung getroffen: der ſonſt alle 4 Jahre eintretende Schalttag fällt 
bei drei nach einanderfolgenden Säcularjabren (Sabre, in denen das Hundert voll ift, aljo etwa 
1600, 1700 u. ſ. w.) aus, und nur das Schlußjahr des je vierten Jahrhunderis iſt ein Schalt- 
jabr. So war das Jahr 1600 noch ein Schaltjahr; 1700, 1800 und 1900 find feine Schalt- 
jahre, 2000 aber ift wieder ein Schaltjahr u. |. f- 

Der fo verbefferte Kalender wurde fofort in Italien, Spanien und Portugal eingeführt ; 
da machte ihm das Macıtwort des Papftes unnehinderte Bahn. Frankreich folgte dann und 
nahm ihn am 10. Desember 1582 an, indem es jogleich an diefem Tage anfing den 20. Decem= 
ber zu Schreiben. Die Fatholifchen Niederlande, die katholiſchen Kantone der Schweiz und die 
katholiſchen Theile Deutſchlands nahmen ſchon 1583, Polen 1586 und Ungarn 1587 den Kalen⸗ 
der an. Dieevangeliihen Länder Deutſchlands warteten noch bis 1700, ehe fie nad dieſem 
verbefferten Kalender zählten. Vorher war es ſchon in Dänemark geichehen, 1701 folgten Die 
evangelischen Kantone der Schweiz, 1752 England und 1753 Schweden. Gegenwärtig find es nur 
noch die Ruffen und Bekenner der nichtunirten griechiſchen Kirche, Die ſich gegen die Annahme 
des von Rom Fommenden gregorianifchen Kalenders verfehloffen halten; fie rechnen immer noch 
nah dem julianifhen Kalender (Alter Stil) und find daher jeßt gegen die übrige 
chriſtlich civilifirte Welt bereit um 12 Tage zurüd, indem fie nicht nur die von Gregor ausge— 
merzten 10 Tage, Sondern auch noch die Scalttage der Sabre 1700 und 1800 mitrechnen. — 
Mit der Einführung des gregorianiichen Kalenderd wurde auch eine Einheit hergeſtellt bezüglich 
des Tages, mit welchem das bürgerliche Jahr zu beginnen fei; es wurde das jeitdem allgemein 
der 1. Januar. Früher fand diefe Einheit nicht ſtatt. Zur Zeit Karls dee Großen fing das 
Jahr zu Weihnachten anz im ganzen Mittelalter zu Oftern, und in Deutichland erſt feit 1500 
am 1. Sanuar. 

So Gott will und wir leben, wollen wir im nächften Sabre zu diefen gegebenen geſchicht⸗ 
lichen Bemerkungen über den Kalender noch Einiges, ſonderlich in Betreff feines kirchlichen Ins 
haltes, nachtragen. Für dies Mal nur noch einige kurze Notizen über die Kalender nichtchrift> 
licher Bölfer. 

Die Chinesen hatten Schon ſehr früh faft richtige Kalender ; bereitd 2000 Sabre vor 
Chrifti Geburt follen fte eine der julianiſchen gleiche Berechnung des Jahres gehabt haben. Die 
Perser rechnen ihr Jahr wie die Chinefen. Die Juden hatten anfangs auch nur ein Jahr 
von 354 Tagen mit 12 bald 29- bald Sotägigen Mondmonaten ; fie glichen ipäter den Ausfall 
von 11 Tagen durch einen eingefchalteten 13. Monat aus. Denfelben Kalender haben die 
Mıhamedanerz fie Schalten in einer Periode von 50 Jahren jedesmal 11 Tage ein. Trotz— 
dem ift ihr Sahr um 111X Tag zu kurz. Die türfifche Verwaltung hat den julianiichen Stalender 
angenommen. — Zur Zeit ber frangöftichen Revolution versuchte es die halb toll gewordene 
franzöftiche Nation auch einen neuen Kalender einzuführen, der aber nur ein kurzes Dafein ge= 
habt bat. 1793 erblicte diefer franzöſiſch republifaniiche Kalender das Licht der Welt. Nach 
ibm hatte das Jahr 12 Monate mit je 30 Tagen, an welche ſich noch 5, und im Schaltjahre 6 
Ergänzungstage Schloffen. Jeder Monat wurde anftatt in fichentägige Wochen in drei ſogenannte 
Dekaden (Abichnitte von 10 Tagen) getbeilt. Die alten Namen der Monate wurden abgeschafft 
und durch neue, die Berug hatten auf die Jahreszeiten, erießt. Wie ber Revolution fo machte 
auch der Gewalthaber Napoleon dem Spuf mit dem republifaniichen Kalender ohne Sonntag ein 
— — ſeinen Befehl wurde vom 1. Januar 1806 an der gregorianiſche Kalender wieder 
eingeführt. 


* ® 
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Schaffe dir ſelbſt eine Nöthigung, 

Zu wirken und zu erwerben. 

Der einzle Mann hat zu leicht genung, 
Läßt ſeine Kräfte verderben; 
Du wirft div der deinen erſt bewußt, 
Wenn du für mehre fie brauchen mußt. 





Baue nach Luft dein Feld, 

Nach deinem Bedarf dein Haus, 
Und ſieh' auf die tolle Welt 
Behaglich zum Fenjter hinaus. 





Sei freundlich befliffen 
In deinen Haufe den Pilger zu laben, 
Merl ohne es zu willen, 

Schon manche jo Engel bewirthet haben, 





Geſell' dich einem Beffern zu, 

Daß mit ihm deine bejjern Kräfte ringen. 
Mer jelbft nicht weiter ıft als du, 

Der kaun dich auch nicht weiter bringen. 





Klage nicht, daß dir im Leben 
Ward vereitelt manches Hoffen. 
Hab, was du gefürchtet eben, 

Doch auch meift dich nicht betroffen. 





m felben Maß du willit empfangen, mußt bugeben; 
Willſt du ein ganzes Herz, jo gib ein ganzes Leben. 


Fr. Rüdert, 


- Slide Hans-Wecepte. 


Sollt' ein Schönes Glück mich kränken, 
Weil es allzurafch entflob ? 

Kurz Begegnen, lang Gedenten 
Macht die Seele reich und froh. 





Wenn du des Dafeins Franz zu erwerben, 
Wenn du dich felbit zu vollenden begehrit, 
Leb', ald müßteft du morgen jterben, 
Streb’, als ob du unfterdlich wärft. 





Thu? du redlich nur das Deine, 
Thu’, in Schweigen und Vertrau'n; 
Rüſte Balken, baue Steine! 

Gott, der Herr, wird bau'n. 





Läßt fich nicht vermeiden der Strauß, 
So faffe Fühn das Schwert am Hefte. 
Im Angriff wachjen bir die Kräfte, 
Dem feigen Zaudrer gehn fie aus. 





Haft du getban einen thörichten Schritt, 
So thu? zurüc ihn ſchnelle; 

Du — ihn nimmer gut damit, 

Daß du behaupteſt die Stelle. 





Wenn die Stimme des Geiſtes ſpricht 

Horch' und folg’ ihr freudigen Muthes; 

Nur mit der Stimme des brauſenden Blutes, 

Mit der thörichten Schweſter verwechsle ſie nicht! 
Em. Seibel, 





Allgemeine Wetlerregeln. 


1. Wenn die Tage beginnen zu langen, 
Dann kommt der Winter gegangen. 


2. Sit der Jänner gelind, 


Lenz und Sommer fruchtbar find. 


* 


10. Juni trocken mehr als naß 


Füllt mit gutem Wein das Faß. 
Wenn kalt und naß der Juni war, 
Verdirbt er meiſt das ganze Jahr. 


3 11. Wechſelt im Juli ſtets Regen und Sonnenſchein, 


. 


Wenn's am Lichtmek (2. Febr.) ſtürmt und 


ſchneit, Wird wohl im nächſten Jahr die Ernte veich- 
Iſt der Frühling nicht mehr weit; lich fein, 
„pi ER Aber Har-und-Deil, 12, Was der Auguft nicht Eocht, 


Kommt der Lenz wohl nicht jo ſchnell. 


März troden, April naß, 

Mai luftig, von beiden was, 

Bringt Korn in’n Sad und Wein in's Faß. 
5. Nimmt der März den Pflug beim Sterz, 
Hält oft April ihn wieder ftill. 

Wenn der April bläft in fein Horn, 

So ſteht's gut um Heu und Korn. 

Nebel im April und Höhenraud im Mai 
Führen wohl Peſt und Hunger herbei. 
Maienthau macht grüne Au; 


Mag der September noch braten, 


13. Gewitter um Bartholomä (24. Aug.) 
Bringen Hagel und Schnee. 


14. Regen am Michaelidtag (29. Sept.) 
Milden Winter bringen mag. 


* 


15. Viel Regen im October und November 
Macht viel Wind im December. 


16. Sperrt der Winter zu jrüh das Haus, 
Hält er ficher nicht lange aus. 


17. December kalt mit Schnee, 
Maienfröfte, unnüge Gäfte! Gibt Korn aufjeder Höh. 


9. Sommers Höhenrauch in Menge 18. Weihnacht im Schnee 
Sit Borbot von Winterftrenge. Oſtern im Klee. 
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22 M. Vincentius Mark. 6, 30—56,. 7. 714.53] Mrg. Morgens. 


23 D. Emerentius Mark. 7, 1—23. 7. 64. 54 12. 50 
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12 M. Gilbert — 6.4715.13| 6.19 
13 D. Faſtnacht Luk. 15, 
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15D. Fauſtina Luk. 17, 1—19, 
16/5. Julianus Luk. 17, 20—37, 
17]©. Conſtantin Luk. 18, 1—30. 
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6.455. 15 unter 2 4 58 M. 
6.44 5. 16 6.29 Morgens. 
6.42 5. 18 7.34 

6.415. 19 8.40 

6.40 5.20 9.49 
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Ep. 1Theſſ. 4, 1—7. [Weil = 
26 M. Jeremias |Marf, 11. 6.2915.31] 5.59] den 27., 
27 D. Leander |Mart. 12. 6.28/5.32| auf |I U. 14M. 
28 M. Macarius Mark. 13. |6.26/5.34| 6.44 Abende. 





















Drei © gehören Gott dem Herrn zu: Sorgen, fegnen und felig machen. 


Wißt, wo es feinen Herrn und feinen Diener giebt? 
Wo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt. 
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10\S. [Apolonius |Matth. 25. 6.145.46| 2.58 
11lSomnt. Yätare. er >, 
12 M.]Oregor Matth. 26, 1-35. [6.12]5.18] 4.22) Nenmond 
13 D. Macedonia |Matth. 26, 36—56. |6.1115.49| 5.43] den 14, 
14 M. Zacharias Matth. 26,57 -27,2.16. 915.51| unter 8 U. 53 m. 
15, D. |Chriftopp |Matth. 27,331. \6. 715.53] 7.29) Abende, 
1615. |Cyprianus |Matth. 27, 32—50, 6. 55.55, 8.40 
178. St. Patrid |Matth. 27, 51—66. 6. 35.57| 9.44 
ı8Sonnt. Kudica. Cor Far. Alma 
19 M. Joſephus Joh. 12. 
20 D. Matrona Joh. 13, 1—30. 3. 0/6. 0 Mrg. ierte 
UM. Benedict Joh. 13, 31-38, 14. 119.95) den 22., 
22)D, Panlina 150%. 15, 3 1.32] 7 U.IM. 
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238. |Eberhbard Joh. 16. ‚5 2.29) Morgens. 
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24 ©, Gabriel Hr Pi, 3.20 

25 Sount. Palmarım. 83: IT ® — 

26 M. Emanuel Hebr. 8. 5. .8| 4.29 

27 D. Guftan Gebr. 9. 5.516. 9| 4.56 Borkman 
28 M. Gideon Hebr. 10. 

29 D. Gründonn. Joh. 6. 5, 49 6.11 auf 12u. 0 M. 
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31|S. Detlaus  |Sebr. 4. 15.47/6.13| 8.59, 
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11 M. Julius Amos 5. 5.3316.27| 4.18 Neumond 
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201F. Sulpitius Hoſea 8. 9. 5.23 6.37 1.33| den 20., 
211S. Adolarius Hoſea 10, 11. 5.22 6.38 2.111 u. 37M. 


92 Sonut. Jubilate. Sp. 3er. 3,11220. N" Temriemes | Abends. 
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— Eutropius Hebr. 3. | 15.10/6.50| 9,56 
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D. Phil.u. Jac. Hebr. 5. 6. 96.51 10.51 
M. Sigismund |Hebr. 7 . 8,6.52111.42 
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5S. Gotthard |Pfalm 145, 15. 516.55112.56| Viertel 
_sSonnt. Mogate. __p. Sue oe. "(dene | nen De 
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16 M. Peregrinus |1 Joh. 3. 4,547. 6111.29 
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— — Punkt im Kreis zur Mitte geht ein Steg, 
Vom fernſten Irrthum ſelbſt zu Gott zurück ein Weg. 





RS 


— 
—— 2 2 


2 


— — — 


Feſte Sonnen ren 

und Namen. 
Sonnt. n. Trin. 5. Somnt. n. Trin 19a. 3,815. Trilaguge. her, — Von en — == 
Mar. IM. Mar. Heimf.|Upoftelg. 19. 14.4017.20[11.28 Apoftelg. 19. 4,40|7.20111.28 @, 


Bibel = Leje= Tafel. Aufg. Unterg. Ina, Mondwechſel. 
—— 


Monatst. 


* 


. Cornelius Apoſtelg. 20. 4.40 7. 20 11. 50 
Unab.-Erkl. Apoſtelg. 21. 4.41 7. 19 Mrg. Letzt 
Demetrius Apoſtelg. 22. 4.4117.19|12.15 : 

oh. Huß Apoſtelg. 23. 4.42[7.18112.55| 3, | 
7|S. |Evelburga Apoſtelg 2. 4427. 18. 1.38] 34-1 M. 


m = Abends. 
‚86. Somt. n. Trin 


FE nie Apoſtelg. 25. 4,4317.17| 3, 4 


i 
SRWochent. 


‚Calvin Apoſtelg. 26. 4.44|7.16| unter| ES 
Pius Apoftelg. 27. 4.44 7. 16 8.26 — 
Heinrich Apoſtelg. 28. 4.45[7.15| 9, ——— 
3. Margaretha Pfalm 144. 4.457.15| 9.32) den 10., 
S. Bonavent. Pſalm 65. 4.4617.14| 9.54) 44-6 m. 


Diare. 8, 19, 3 2000 | Abends, 
Sonut. u. Trin. = Htöm. 6, 1938, 15/7. Son... Te er Sn am * | 


‚\Silarius [Phil 1. 4.47|7.13]10,38 
Alexis Phil. 2. 21743— 
.Maturnus Phil. 3. 4487.112 28 — 
Ruffina Phil. 4. 1871 356 ẽerke · 
Elias Pſalm 30. 4.49 7.11) Mrg. 
21,5. Praxades Palm 84. 4.5017.10119.35|_ den 17, 


/ 3 ———— [cu. 12M. 
22 5. Samt. 1. Tr M. — et 32 =rr: on zen Falken |1 Morgens, 


23. Mpollinar. |Coloffer 1. ‚[4.51]7. 9] 2.14 

24 D. Chriſtiane Coloſſer 2. #|4,5217, 

2HM.| St. Jacobus Coloſſer 3. - 14,53|7, 

26 D. St. Anna Coloſſer 4. 4.5417, \ | 
27%. Martsa Palm 21. 1.55[7. 5| 8.45 
28 S. Pantaleon |Pfalm 81. 4.5617.49,8 


999. Sonnt. u. Tri. SS: 1 10,008. ee ii nn =: 
300M. ITheff. 1. — 9. 54 
Z1D. Öermanus |1 Theff. 2. 4.5917. 

Arbeit’ nicht lau, leb’ genau, auf Gott a 











Monatst. 






En 
318: 
4|©. 










ID. 
105. 







fi Mo 1° 


SWochent. 


510. Sonnt. n. Trin. 
EM, 
7ID. 
gm. 


Fefte 
und Namen, 


M.pet. Kettenf. 1 Theſſ. 3. 
Stephan 1Theſſ. 4. 
Auguft 1 Theff, 5. 
Dominifus Pſalm 138, 





Verkl. Chr. 


2 Theff. 1. 
Gottfried 


2 Theſſ. 2, 
Emilie 2 Theff. 3. 
Erieug Pſalm 120, 
St. Lorenz Pſalm 111. 























3118. 











Bibel- Lefe = Tafel. 


Ev, Luc. 19, 41—49, 








&p. 16or. 12, 1—11. 











Sonnen Diondes 
Aufg. — — Mondwechſel. 
n. mju mu m. 

5. 017. 0110,40 
5. 1/6.59111.12 
5b. 26.58111.54 
Do ae tem 2. 
41.20 M. 
> RB: 9) 1.49 Morgens. 
5. 6684 2.55 ° 
5. 76.53 unter 
Id. 816.52| 7.26 
5. 916.51) 7.48 Neumond 


ne ——— 
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18S. Agapitus Epheſer 6. 5.18/6.42| Mrg.4 u. 27 M. 
Oo. — T, — Vom Taubftunmmen. — 
20 M. Bernhard |1 Kor. 1. 320 6.40] 1.41 G 
21 D. Rebecca 1 Kor. 2. 5:21/6.39| 2,59 
22 M. Philibert [1 Kor. 3-4, 1—4, |5.2216.38) 4. ı| Bollmond 

123 D. Zachäus 11 Kor. 4,5—5, 8. 15.23|6.37| auf |_ten 28., 

- 11248. |St. Barth, 11 Kor, 5, 9— 6, 20. |5.2416.36| 7.115 U. 10 M. 
25/©. |udosicus |1 Kor. 7. 5.25/6.35| 7.34] Abende. 
26,13. Somit. n. Trin. &o. Sc 237. Som Ber 
2TIM. Gebhard 1 Kor. 8; 5.2716.33| 8.34 
28 D. St. Auguſt. 1 Kor. 9. 5.2916.31| 8.56 Viertel 
29 M. Joh. Enth. 1 Kor. 10. 5. 30 6.30 9. 30 den zı., || 
30 D. Benjamin |1 Kor. 11. 5.31 6.29 10. 23 u, 15 M.| 

Paulina 1 Kor. 12 5. 326. 28 10.461 Abends. 


































De 23 September Bb AS FI 
9 Monat] oder Serbſtmonat. 30 Enge. 
5* * Sonnen | Pondes 
E ® — Bibel⸗ Leſe-Tafel. Aufg. |Unterg en Mondwechſel. 
8123 : u. En M. u. mM. 














18. |Egivius |1 Kor. 18, 15.34/6.26/11.31 

14. Sonnt. n. Trin. Sense en 

3 M. Manfuetug |1 Kor. 14. 5.36 6.24| Virg. 
5 





Neumond 


4D. Moſes 1 Kor. 15, 1534. 56. 376.23 1.46 5.4” 
HM. Nathaniel |1 Kor. 15, 35—58. 65.39 6.21 2.50 „1 
6D. Magnus 1 R0r.16. °  [5.406.20| 16] MOM. 
7,5. Regina Pſalm 18. 5.41/6.19) unter| Morgens. 


85. Maria Geb. Pfalm 100. 5.42/6.18| 6.59 








10M. Pulcheria 2 Kor. 1, 1—22, 5.4416.16| 7.50 Erſtes | 
11 D. Protus  |2 Kor. 1, 23—2, 17. |5.45/6.15| 8.12] Biertel || 
12M.J. Wickef |2 Kor. 3. 5.4716.13| 8.42] pen 14., | 
13 D. Amatus 2 Kor. 4. 5.486.12| 9.17) ;y.7M. 
14/5. Kreuzerhöh. 2 Kor. 5, 5.4916.11| 9.59 Morgens. 





15 S. |Nicetus 2 Kor. 6. 5.5016.10/11.10 
16116. Somit. n. Tri. u: era an. N ae | EB 
17 M. Lambertus |2 Kor. 7. 5.5316. 7| Mrg. ? — 
. 5 1. 8 Vollmond 






18 D. Siegfried 2 Kor. 8 5.5516 

1IM. Duatemb.)2 Kor, 9. 5.5716. 3] 2.12] den 22., 
20D. Calirtus 12 Kor. 10, 5.5816. 2) 3.1819 U. 34 M. 
2118. Matthäus 2 Kor. 11. 5.5916. 1] 4.21) Morgens. 
22. Mauritius |2 Kor. 12, 1—18.  |6. 016. O) auf 


AM. Joh. Empf. |2 Kor.12,19—13,13.|6. 215.58] 6.48 

25 D. Cleophas Röm. 1, 1—17. 6. 315.57) 7.17 Letztes 
35|M. Zuftina Roͤm. 1,18—81. 6. 45.56) 7.47) Biertel 
27 D. Cosmus Röm. 2. 6. 55. 5518. 34 den 30., 

28 F. Wenzeslaus Röm. 6. 75.53] 9.33012 u. 20 M. 
29 S. St. Michael Röm. 6. 8 5.52 10.36 Morgens, 


ers Gear Ev. Matib. 22, 3446. Bon vornehnften 
3018. Somit. n. Trin 1 Cr. 1.4.0. Gehot. 


Am Himmel weichen Sonn’ und Mond fi freundlich aus; 
Selbft ihnen wäre fonft zu eng ihr weites Haus. a 


a 














er SM einmonse 


10 Mmatl 























|: : Sounen | mens 

E B es Bibel- Reje= Tafel. zul: — Mondwechſel. 

1M.Remigius Röm. 5, 1—11. 6.1115.49| Mrg. 

21D. Chr. Col. Röm. 5, 12 —21.  |6.12|5.48112.57 3 

3 M. Jairus Röm. 6, 6.1315. 47) 2.101 WS 

D. Franciscus Röm. 7. 6.1515.45| 3.31 ——— 
5/8. Placidus Röm. 8, 1—15. 6.1615.44| 4.44| pen 6., 

6S.Fides Röm. 8, 16—39. 6.18/5.42| unter 3 U. 58 M. 


719. Sonnt. n. Trin. So: el aae. atägigen.| Abends. 
EM. Pelagius Röm. 9, 1—13. 6.2015.40| 6.35 
9D. Dionyſius Röm. 9, 14—33.  16.2115.39| 7.10 9 
6 
6 






10 M. Gereon Röm. 10. 226.38 7.38 
11D. Burkhart Röm. 11. .24 5. 36 8. 18 Erſtes 


12F. Veritus Röm. 12. 6.2515.35| 9.29 Biertel 
13]. |Coleman  |Röm. 13. 6.2615.34110.40| ven 13,, 
14/20. Sonnt. n. Trin. Eu: nn den U. — M. 
I18 M.ſHedwig Röom. 1. 6.28.32] Mig.| Abends. 


16/D. Gallus Röm. 15, 1—13. 61305.30 12.83 

















17M. Slorentine Röm. 15, 14—33. |6.3115.29| 1.46 N 
18 D. St. Lucas Röm. 16. 6.3215.28] 2.43 X&/ 
19/8. Ptolomäus Pſalm 48, 6.3315.27| 3.39] Vollmond 
208. Felicianus Pſalm 51. 6.3415.26| A.26| den 22., 
2121. Somnt. m. Trin. So EI, Tut ale N.30M. 
22|M.Corvula Galat. 1. 6.3615.24| auf Morgens. 


23 D. Severinus Galat. 2, 
24 M. Salome Galat. 6. 


6.37 5.236. 4 
6 
25D. Criſpinus Titus 1. 6. 
6. 
6 


385. 22 6.47 C 
40|5,20| 7.30 

415.19] 8. 42 Letztes 

42 Viertel 
den 29,, 

EU.2LM. 
Morgens, 


26 3. Amandus (Titus 2, 
27|©. |Sabina Titus 3, 
2822. Somnt. n. Trin. &: — 
——— Zwingli 












Bon Schalks— 
knecht. 


1Timoth. 1. 6.445. 16 Mrg. 
30 D. Serapion |1 Timoth. 2. 6.45 5. 15 12. 10 
31M. Ref.-Feſt (GKirchen-Collecte für dag Prediger⸗Seminar.) 


Gebrauchter Pflug blinkt, ſtehend Waſſer ſtinkt. 


























11. — oder Bindmonat. E [30 Tage 





















































= E Feſt Sonnen —— 
| H — — Bibel-Leſe-Tafel. — == — Mondwechſel. 
— Aller Heilig.|1 Timoth. 3. 6.4915.11| 2.23 
2 Ö. Aller Seelen 1 Timoth. 4. 6.50 5. 10 3.29 
S. Theophilus 1 Timoth. 5. 6.5115. 9] 4.40 
123. Spimt. tt. Ste Ev. ———— 22, — Vom Zinsgroſchen. Neumond 
HM Maleachi 11 Times, 6, 6.5315. 7 unter * — 
6D. Leonhard 2 Timoth. 1. 6.545. 6 5.402 2 U. a7 M, 
TIM. Engelbert |2 Timoth. 2, 6.5515. 5 6.35] Morgens. 
8 D. Cäcilie 2 Timoth. 3, 6.5615, 4| 7.33 
915. Theodore |2 Timoth. 4, 6.5715, 3| 8.42 
1018. |Mart, Luth. Pſalm 134. 6.5855. 2 9.43 
1124. Somit. tt. Trin. & En. es — en ee di Viertel 
12 M. Jonas Pſalm 77. 7. 05. 0111.48 den 12., | 
13 D. Winibert Pſalm 115. 7. 14.59 Mrig.5 u. 44M. 
14 M. Levinus Pſalm 101. 7. 24. 58 12. 44 
15/D, Leopold Pſalm 144. 7. 34.57| 1.51 RM 
161%. Ottomar IPfalm 30, 7. 414,56| 2.48 
171©. Alphäus Pſalm 110. 7. 514.55] 3.49 RC 
18125. Somut. n. Trim. Sp: 1 %ei.4,15—18. _Werüftung, Bollmond 
19 M. Eliſabeth Off. Job. 14. 7. 7 4.53 5.51 ven 20., 
20 D. Amos Off. Joh. 15. 7. 84.52 auf an. 19M. 
22 D. Alphonfus Off. Job. 17, 7.1014,50| 6.30 
231%. Clemens Off. Joh. 18, 7114. 49 7.39 
24 ©. Chryſogenes | Dff. en 19, 7.12 4.48| 8.50 
25126. Sonnt. n. Tram. So, ul Ds Bo eng etes 
2 |M. Conrad |Off. Sob. 20, 7.134.711. 7  Biertel 
= D. Joſaphat Off. Joh. 21. AT 144. .46 Mrg. den 27., 
28 M. Günther Off. Joh. 22, 7. 154.45 12. 15 4U.5 m. 
29 D. |Saturnus |Pfalm 33. 7.154.45| 1,24] Abends. 
30/8. St. Andreas] Pfalm 53. 7.164.44| 2,39 





Biel lieber mag die Lieb', als an der Sonne Fleden, 
En. Stern in dunfler Nast, der etwa — entdecken. 2 


5 << — — — — —— — ——— — — ———— —— esse — — — , 














7 — 
Un DE 


| 2. Stlonat. ] oder Chriſtmonat. 






Cage. 












































= Vondes | 
E a Bibel= Leje= Tafel. m — Mondwechſel. 
a ı. Miu mm mM. 
1S. Longinus Pſalm 126. 7. 174. 43) 3.46 
ı 21. Adventſonntag. Si: Kan nm. ans 
3M.Caſſianus 1 Mofe 1. 7.1814.42| 6.15 | 
4D. Barbara 11 Mofe 2, 7.1814.42| unten] Reumond 
5 M. Nicolaus 1 Mofe 3, 7.19 4.41 5.29] den 4, 
6 D. Agathon 11 Mofe A. 7.2014.40| 6.301 4U.3M. 
7,8. St. Nicolas 1 Mofe 5, 7.20|4.40| 7.24] Abende. 
85. Mar. Empf. 1 Mofe 6. 7.21)4.39| 8.26 
| 92. Adveutſonutag. &p. man. 5.2218. _ Hangken Laser, 

10 M. Judith 1 Mofe 7. 7.2114.39]10.30 | 
11D. Barſabas 1 Mofe 8, 7.21 4.39 11.31 Erſtes. 
12 M. Ottilia 1 Mofe 12, 7.224.38 Mrg. Biertel 
13 D. Lucian 1 Mofe 14. 7.2214.38112,34| den 12., || 
14/5. Nicafius [1 Mofe 15. 7.22|4.38| 1.3613 U. 34 M. || 
15 S. |Ignatius |1 Mofe 16. 7.2314.37| 2.39| Abends. || 





\16[8. Aoventjonntag. nu Tue 
17 M. Lazarus Soel 3, 7 
/18 D. Arnold Jeremia 23. J 
19 M.Quatemb. Jeremia 31, J 
7 
7 








20D. Ammon Jeſaia 42. 
21F. St. Thomas Jeſaia 49, 
|22]S. Beata Jeſaia 55. 7.25]4.37| 7.15) Morgens, 
123[£. Abventfonntag. & 31,27% Prsmmga 

24M.|Adam, Eva Jeſaia 60. 17.23]4.37| 8.34 










28 D. Chriſtfeſt. a a I BER x 
|26[m.|3weiter Chrift. Se: wa. 3 
27 D. St. Joh. E. Jeſaia 9, 2—7. 7.23 4.37 Mrg.| ven 27., 
28/5. Innocents Pſalm 2. 7.2514.37112, 819 1,1917, 
2918. Noah Pſalm 110. 7.22|4.38| 1,10 Morgens, 


























31M. Sylveſter ]Pfalm 90, [7.21]4.39| 4.24 












Maldenæger. 
Gon P. g. v. R.) | = 


An den verfchiedenen proteftantifchen Kirchengemeinfchaften, die faft alfe ihren 
Urfprung zur Zeit der Reformation haben, ift eine durch ihre gefegnete 


Wirkfamfeit, durch ihr Leiden und Dulden, wie durch die Zahl ihrer Märtyrer 


ausgezeichnete Kirche, welche bereits por mehr als 600 Fahren das Ficht des Evan- 
geltums helfe in die dunkle Nacht des römifchen Aberglaubens fiheinen zu laffen 
begann und feitdem ein Salz war für die erftorbene Chriftenheitz dies iſt die ehr- 
mürdige Waldenfer- Kirche, 

Seitdem neuerdings in Folge des Sturzes der weltlichen Macht des Papftes 
Stalien der Predigt des Evangeliums geöffnet ift, entfaltet diefe Heine, unfcheinbare 
Waldenfer Kirche eine gefegnete Miffion in ganz Italien. Faſt an allen größe. 
ren Orten finden fich Fleine Gemeinden, die Durch den fehlichten, einfachen Dienſt 
der in der Liebe Ehrifti brennenden Boten der. Waldenfer-Kirhe von der Finiter- 
niß des römischen Aberglaubens befehrt find zu der herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes. Es iſt darum wohl werth, die Waldenfer und ihre Gefchichte näher fen- 
nen zu lernen, 

Gewöhnlich wird Peter Waldus, der im Sabre 1170 in der Handels- 
ſtadt Lyon, in Frankreich, auftrat, weil die Kirche nach ihm benannt tft, für den 
Stifter und Gründer der Walvenfer-Kirche gehalten. Indeß der Anfang der 
Bewegung, die fpäter in der Waldenfer- Kirche eine feite Geftalt befam, fällt ſchon 
in's achte Jahrhundert. Es fonnte ja nicht ausbleiben, daß bei dem ſchrecklichen 
Verfall der katholiſchen Kirche einzelne gläubige und vom Geiſte Gottes erleuch- 
tete Seelen fi) mit Wehmuth und Entfegen von der herrfchenden Kirche und ih» 
rem entarteten Gottesdienſt abwandten, um Gott im Geift und in der Wahrheit 


anzubeten, und der Gott, der die Nacht durch Mond und Sterne regiert, late 


auch in Zeiten geiftiger Finfterniß nie an treuen Menfchen fehlen, die das Kleinod 
feiner Wahrheit helle hinausſtrahlen laffen in die dunkle Nacht des menfhlichen 
Dafeins, 

Ein ſolches Licht am nächtlichen Kirchenbimmel war zur Zeit Ludwigs, 
des Srommen, Agobard, Erzbifihof von Lyon. Agobard hielt freilich noch 
feft an ber Fatholifchen Kirche, aber er betonte auch das allgemeine Prieſterthum 
aller wahren Ehriften, Ihm ift Chriftus der alleinige Mittler zwifchen Gott und 


dem Menfchen, und nur der lebendige Glaube Fann uns feltg machen, nicht die = 


todten Werke, Er eiferte gegen den Bilderdienft und ermahnte die entartete und 
wollüftige Geiftlichfeit zu einem heiligen Leben und fleifigem Studium der hl. 
Schrift. Als er ftarb, trat noch Fühner der fromme Spanter Claudius in 
feine Fußſtapfen. Claudius war Priefter am Hofe Ludwig des Frommen, Nach 


ee — 


dem Tode Karls des Großen wurde er Biſchof von Turin, und fing an, fein 
Bisthum zu reformiren. Die Kirchen wurden von den Bildern gereinigt und das 
Volk ermahnt, die Kniee allein zu beugen vor dem Herrn der Herrlichkeit. Als 
er nun vom Papſt Paſchalis J. getadelt und geſtraft wurde, ging er ſo weit, 
dem Papſte zu ſchreiben und öffentlich zu predigen, daß dem Papſte als Biſchof 
von Rom das Recht nicht zukomme, ſich Statthalter Chriſti zu nennen. Trotz 
der Feindſeligkeit der Päpſte kämpfte Claudius muthig fort und ſtarb im Frieden 
im Jabre 839. Aber mit ſeinem Tode ging der Segen ſeines Wirkens nicht 
verloren; in vielen Gemüthern lebten ſeine Lehren fort und verpflanzten ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Gegen Anfang des zwölften Jahrhunderts trat im ſüdlichen Frankreich 
Peter von Bruys auf, und predigte 20 Jahre lang gegen das Verderben 
der Kirche, bis er ſein Leben auf dem Scheiterhaufen endete. Ihm folgte der 
Cluniacenſermönch Heinrich, der mit großem Erfolg die Greuel der fo tief 
gefunfenen Kirche bloßſtellte und ermahnte, zum reinen Worte Gottes zurücdzu- 
fehren, Er farb im Kerker. Darnad drang Arnold von Dres cia, der 
ſelbſt ein fehr firenges Leben führte, auf Reformation der Kirche an Haupt und 
Gliedern und wurde dafür 1156 vom Papfte Hadr ianIV. erhängt, feine Leiche 
verbrannt, deren Afche in die Tiber geworfen, | 
Aus allen diefen verfchiedenen Bewegungen entftand nach und nach eine Ge— 
meinſchaft, die fern son allen Uebertreibungen den Schab des urfprünglichen 
Chriſtenthums bewahrte und mit ber geheimnißvollen Kraft ächt enangelifchen 
Glaubens den Keim zu einer Umgeftaltung der Kirche in ihrem Schooße trug. 
Diefe Gemeinfchaft tt die der Waldenfer. Ueber den Namen und 
Urfprung diefer ehrwürdigen Kirche haben die Gelehrten viel geftritten und ge— 
ſchrieben. Selbit die Waldenfer find darüber nicht einig. Nach ber gemöhnli- 
chen, am meiften verbreiteten Annahme find die Walvdenfer in’s Leben gerufen 
und benannt worden von dem Lyoner Kaufmann Peter Waldus, der in der 
Testen Hälfte des zwölften Jahrhunderts lebte. Dem wibderfpricht aber der Um— 
and, daß die älteiten Schriften ber Waldenſer fihon aus dem Anfung bes zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts ſtammen und darin auch ſchon der Name „Waldenſer“ vor- 
kommt. Man bat daher gefagt, ihr Name ſei eigentlih Ballenfer, fo ge⸗ 
nannt von den Thälern (Val, Vaux), welche diefes Völkchen feit den älteften Zei— 
ten in Sranfreich und Stalien bewohnt hätten. Der MWaldenfer Leger hat 
nun in einer Schrift zu beweiſen gefucht, daß feine Vorfahren ihren Glauben di- 
reet vom hl. Apoftel Paulus empfangen hätten, und beruft fih auf Röm. 15, 24. 
Auf feiner Reife nad Spanien ſei der Apoſtel durh Piemont gefommen und 
habe in ven Thälern dag Evangelium g’prrdigi. Unverfälfcht und ohne Men- 
fchenfagungen ſei in den abgefchloffenen Thälern das Wort som Glauben durch 
die Jahrhunderte bindurchgegangen, und ſchon im vierten Jahrhundert habe man 
fie nach ihrem damaligen Leiter Leon „Leoniſten“ genannt, Diefe Leoni— 
iten feien Die heutigen Wuldenfer, und die Glaubensbelden Claudius von Turin, 
Peter von Bruys, Heinrich und Arnold von Brescia ſeien aus ihrer Gemeinde 


— 


hervorgegangen. Mit Veſtimmtheit läßt ſich daher bis jetzt die äußere Entſte— 
hung der Waldenſer nicht nachweiſen; jedenfalls aber iſt der Geiſt, der in allen 
ihren Schriften weht, älter als Peter Waldus, denn er iſt der Geiſt der ewigen 
Mahrbeit, 

Zwei herrliche Schriften find uns aufbewahrt, die ung zeigen, wie reich 
das arme Völklein in den Thälern gewefen und um welche Kleinodien e8 ge⸗ 
kämpft und geſtritten habe. Das eine Schriftlein iſt betitelt: „Aus dem 
edelen Unterricht“ vom Sabre 1100, und das andere iſt der heute noch 
gebrauchte Waldenfer Katehismus, ebenfalls vom Jahre 1100, Diefer 
Katechismus hat drei Hauptſtücke und handelt vom Glauben, von der Liebe und 
. ber Hoffnung. Er fpricht fo rein, fo Flar und deutlich die Kehren unferer evan- 
geliſchen Kirche aus, daß jeder enangelifche Prediger getroft nach diefem Keitfa- 
den unterrichten könnte. Dann find noch) fehr alte Schriften vorhanden, die han— 
deln vom Antichrift, Fegfeuer, von der Anrufung der Heiligen, den Saframenten, 
der Auslegung der 10 Gebote, des PVaterunfers, des apoftolifchen Glaubensbe- - 
kenntniſſes; der geiftlige Kalender, welcher über verfchiedene Gegenftände, wie 
Sakramente, Faften, Eheftand, Krankenbeſuche, u. ſ. w. handelt, In all biegen 
Schriften waltet ein ächt evangelifcher, biblifcher Geiſt. 

Eine Kirche mit ſolchen Zeugniffen der Wahrheit konnte nicht fange, ſelbſt 
in den verborgenſten Thälern, ihres Glaubens leben, ohne mit der entarteten rö— 


miſchen Prieſterſchaft in Kampf zu gerathen. Die Verfolgungen und Leiden der 


Waldenſer beginnen mit dem Auftreten des Mannes, der im Volke für den 
Begründer der Waldenſerkirche gehalten wird, des Peter Waldus. Das 
Jahr ſeiner Geburt kann nicht mit Beſtimmtheit angegeben werden, und ſein Ge— 
burtsort iſt wahrſcheinlich das Städtchen Vaux, am linken Rhoneufer, nicht weit 


von Lyon. Nach der Sitte damaliger Zeit erhielt er ſeinen Namen von ſeinem 


Geburtsort, woraus Peter Waldus entſtand. 


Er war ein reicher Kaufmann, aber fein Herz hing nicht an den Dingen 


biefer Erde, Seine Seele befchäftigte fich viel mit himmilifchen Dingen. Sein 
Geſchäft wurde ihm immer mehr eine Bürde, die feine Seele niederdrücdte und 
deren Auffhwung zum Himmel erfchwerte, Als er eines Tages fich in Gefell- 
ſchaft von Freunden und Bekannten befand, wurde plöglich einer der Anmwefenden _ 
vom Schlage gerührt und fiel todt zur Erde nieder. Diefer Vorfall erfhütterte 
ihn gewaltig und erinnerte ihn nachbrüdlich, ganz der Welt zu entfagen und nur 
nach der Füftlichen Perle zu fuchen, von der im Evangelium die Rede if. Für 


ſchweres Geld lieh er von zwei Prieftern die Evangelien und die apoftoltfchen Briefe = 


in feine Landesfprache üderfegen, Seine reichen Güter gab er den Armen, und 


hielt nun Berfammlungen in feinem Haufe die erft nur son feinen Sausbemoh- 


nern, aber bald von einer großen Menge Volkes befucht wurden. Da fein Haus 
bie Menge der Zuhörer nicht faffen Fonnte, fo predigte er auf den Märkten und 
Öffentlichen Plägen, und da das Volk in feiner begeifterten, fihlichten Predigt- 
mehr Genuß und Nahrung fand, als in dem todten geiftlofen Gottesdienfte der. 
geiftlofen Priefter und Mönche, fo verödeten die Kirchen, Freilich Dachte Waldus 


— — 


= — — 
nicht daran, der verderbten Kirche feindſelig gegenüber zu treten, er wollte nur 
das Evangelium verkündigen und zur Verbreitung desſelben eine Anzahl gleich- 
gefinnter Menfchen um fich verfammeln. Einen folhen evangelifchen Verein, eine 
Dibelgefellfchaft im Kleinen, hätten die Vorſteher der Kirche mit Freuden begrüßen 
und nach Kräften unterjtügen follen; allein Rom hat nie das Licht des Evange⸗ 
liums ertragen fönnen, denn feine Werke find böfe, 
Der Erzbifchof von Lyon verbot das Predigen, erhielt aber zur Antwort, 
man müffe Gott mehr gehorchen, als den Menfchen. Er verfuchte, den Peter 
Waldus einzuferfern, aber die Liebe des Volkes zu dem begeifterten Prediger 
fügte ihn vor den Nachftellungen des Erzbiſchofs. Da Waldus und feine An- 
bänger nicht willens waren, von ihrem Vorhaben abzulaffen, und ebenfowenig die 
römische Kirche verlaffen wollten, fandten fie einige Abgeordnete nach Rom zum 
Papfte Alerander III. Diefe follten bem heiligen Vater die ganze Sache vorle- 
‚gen und um Anerfennung ihrer Geſellſchaft: „Zur Verbreitung des Evange- 
liums“ bitten. Zugleich überreichten fie dem heiligen Vater eine Abfchrift ihrer 
Bibelüberfegung, denn damals war von Rom das Kefen der Bibel noch nicht ver- 
boten, weil die Bibel dem Volke nicht zugänglich war. Im Jahre 1179 hielt 
Alerander zu Rom eine Kirchenverfammlung, auf welcher die Lyoner Deputirten 
erſchienen. Doch der Erfolg der Unterhandlung war vorauszufeben. Der Papſt 
verbot den Waldenſern das Predigen, verwarf ihre Bibelüberſetzung und forderte 
die Biſchöfe auf, mit aller Strenge gegen die Ketzer vorzugehen. Nun blieb Wal 
dus und feinen Anhängern nichts über, als aus der Kirche auszufcheiden. So 
fuhren fie fort, das Wort Gottes zu predigen und gegen die Sittenloſigkeit der 
römifchen Priefter zu zeugen, bis Papft Lucius III. auf einer Kirchenverfamm- 
lung zu Berona im Sabre 1184 in Gegenwart des Kaifers Friedrich I. die Wal- 
benfer als fluchwürdige Keger in den Bann that. In der Bannbule werden fie 
Humiliaten (Demüthige) oder Arme von Lyon genannt. Die ſchwerſten Strafen 
werden einem Jeden, ſei er Prieſter oder Laie, angedroht, welcher die Ketzer auf 
irgend eine Weiſe unterſtützen würde. 

Aus dem Gebiete von Lyon vertrieben, verbreiteten ſich die Waldenſer in den 
benachbarten Provinzen des ſüdlichen Frankreichs. Wohin fie kamen, fuchten fie 
‚mit dem größten Eifer die Lehren des Evangeliums auszubreiten. Da fie nun 
fortwährend von einer feindlichen Priefterfchaft umlauert waren, fuchten fie be- 
fonderd Gegenden auf, wo feine Mönche, ihre erbittertiten Veinde, waren. Gie 
ſelbſt theilten fich in zwei Klaffen. Die große Menge beftand aus Gläubigen; 
ihnen war es geftattet, mit ihrem Bekenntniß zurüdzubalten, und zum Schein die 
Gebräuche der römiſchen Kirche mitzumachen; die Vollkommenen aber hatten die 
Pflicht, offen von ihrem Glauben Zeugniß zu geben und freudig für denfelben in 
Kerfer und Tod zu geben. 

Die Päpfte erfannten bald, daß Strenge nur dazu beitrug, die Waldenfer 
mit ihren Lehren immer weiter zu verbreiten, und darum verfuchte Innocenz III. 
ſie auf einem anderen Wege zu gewinnen. Er bemühte ſich, die Armen von Lyon 
zu einer eigenen Geſellſchaft, einer Art Orden zu vereinigen, und gab ihnen den 
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Namen: „Katholiſche Arme’. Ihre Geiſtlichen follten ſich mit Predigen, 
Erklären der Schrift und Bekämpfen der Ketzer beſchäftigen, die Laien aber ſoll— 
ten in befonderen Häufern zufammen leben und der frommen Betrachtung fich 
midnten, Um die Lente zu gewinnen und die unbedingte Unterwerfung unter den 
römiſchen Stuhl zu erleichtern, wurden ihnen mancherlet Begünftigungen ange 
boten, Da die Waldenfer, ähnlich wie die heutigen Mennoniten, es nicht für 
erlaubt hielten, Menfchenblut zu vergießen und einen Eid zu ſchwören, wurde 
ihnen der Eid und der Kriegsdienit erlaffen. Es ſchien auß, ala wenn Innocenz 
III. mit feiner väterlichen Fürforge und hriftiichen Milde feinen Plan aus- 
führen würde, allein alles fcheiterte an der Härte der Bifchöfe und Prälaten. 

Zu jener Zeit famen Waldenfer son Montpellier nah Mes und brachten ihre 
Bibelüberfegung mit. In kurzer Zeit entitand auch dort eine blühende Walren- | 
fergemeinde. Großes hätte das Wort der ewigen Wahrheit in dem ſchönen Franfreich 
ausrichten fünnen, wenn es dem böfen Feinde nicht gelungen wäre, Unfraut unter 
den Weizen zu füen. Wir dürfen hier nicht vergeffen, daß die Waldenfer Feine eigent- 
lichen Theologen hatten, Feine Prediger, die auf hohen Schulen für ihr Amt norberei- 
tet wurden, feine einheitliche Firchliche Leitung und feine Firchlichen Befenntniffchrif- 
ten. Das Einzige, das fie alle verband, war die hl. Schrift und die Liebe zum Worte 
Gottes. Nun war aber in Frankreich eine Secte fehr verbreitet, welche Manichäer - 
genannt wurde, Mani oder Manes hatte die perfifche Religion mit dem 
Chriſtenthum zu verbinden gefucht und Glaubenslehren aufgeftellt, die mit der 
Schrift im Widerfpruc fanden. Er nahm, mie die Perfer, zwei Orundwefen an, 
ein gutes (das Licht) und ein böfes (die Finſterniß), deren Herrfchaft fih durch 
die ganze Welt erſtrecke. In ihm fet der von Chrifto verheißene hl. Geift (Para- 
klet) erfchtenen. Seine Sittenlehre war fehr ſtrenge. Er drang auf Ertödtung 
der fleifchlichen Triebe, um den Geift zum Grundweſen des Chriſtenthums zurüd- 
zuführen. Mant wurde im Jahre 277 lebendig geſchunden; allein mit feinen 
Tode war feine Fegerifche Kehre nicht vertilgt, fondern fand troß aller Verfolgung _ 
immer neue Anhänger, und fo war fie zu Anfang des zwölften Sabrhunderts aud) 
nach Sranfreih gedrungen. Da diefe Manichäer mit den Waldenfern in 
gleicher Berdammnif waren, wurden fie durch gleiche Leiden und gleiche Berfol- 
gungen einander näher gebracht, bis fie zulegt fich Faft ganz vermifchten. 

Aus diefer Verſchmelzung des mwaldenfifchen und manichätichen Lehrbegriffs 
ging allmählich die befannte Secte der Albigenfer bersor, die trog aller blue 
tigen DVerfolgungen doch erft im Jahre 1303 ganz überwunden und von ber rö- 
mifhen Kirche erdrücdt werden Fonnte, Diefe Bereinigung hat der Waldenfer- 
Kirche unberechenbaren Schaden zugefügt. 

Die erite Kunde von dem Vorhandenſein und der Verbreitung der Waldenfer 
in Spanien gibt ung ein Edict, welches der König Alphons II. von Ara» 
gonten in dem Jahre 1192 gegen diefelben erließ. In diefem Schriftſtück werden 
fie Waldenfer, Infabbataten und Arme son Lyon genannt, Mit unerbittlicher 
Strenge wurde in Spanien nach ihnen gefucht, und da nur felten einer auf der 
Folter der fpanifchen Inquifition feinen Glauben verleugnete, alle ohne Erbarmen 
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dem Feuertode überliefert. Im Dom zu Madrid iſt heute noch ein großes Bild, 
auf welchem der König Ferdinand der Heilige den Holzſtoß mit eigener Hand an— 


zündet, um die ſieben Ketzer zu braten, die auf dem Scheiterhaufen feſtgebunden 


ſind. Freilich ſcheint es der römiſchen Kirche nicht leicht geworden zu ſein, Spa— 
nien von den Ketzern zu ſäubern, denn im Jahre 1242 werden die Strafen ver- 
fchärft, die über die Waldenſer verhängt werven, und erft dem Papft Innocenz IV. 
gelang es 1248, ald er dem Dominifanerorden die Inquifition in Spanien auftrug. 

Nah Böhmen waren die Waldenfer auch gefommen. Hier fland die 
römifche Kirche noch auf ſchwachen Füßen, denn erft in der Mitte des neunten 
Jahrhunderts war das Chriſtenthum durch zwei Brüder, Methodius und 
Eyrillus, und zwar in der Weife der griechifch katholiſchen Kirche dorthin 
gefommen. 

Das Volk nahm das Chriftentbum willig an, und es entftanden überall im 
Lande Ehriftengemeinden und hriftliche Kirchen, in melchen das hl. Abendmahl 


nach dem Ritus der griechtfehen Kirche mit Brod und Wein gefeiert wurde. Mit 


neidifchen und eiferfüchtigen Blicken beobachtete man in Rom die Fortjchritte der 
griechiichen Kirche, und es gelang der Lift und den Ränfen der römifchen Geiſt— 
Yichfeit, befonders dem Papſte Sobann XIIL,, die Mlada, die Schweſter des Her- 
3098 Boleslaus, zur römifchen Kirche hinüberzuziehen im Jahre 967, und 
diefe vermochte ihren Bruder, den Herzog, auch zu diefem Schritte. Die Großen 
folgten dem Beifviele des Herzoges, aber das Volk hielt feſt an der griechifchen 
Kirche, bis der Papft ihnen im Jahre 977 erlaubte, die ſlaviſche Sprache beim 
Sottesdienfte zu gebrauchen. Allein das war nur ein Loemittel; denn nachdem 
der Uebertritt des Volkes vollzogen war, wurde ihm bereit? im Sabre 1079 von 


Papſt Gregor VII. diefes VBorrecht wieder genommen. Bi3 dahin hatten auch die 


SPriefter beirathen dürfen und das bl. Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausge- 
theilts jest aber wurde den Prieftern die Ehelofigfeit auferlegt und den Laien der 
Kelch entzogen. Darüber war das Volk fehr unglüklih und nahm die aus Lyon 
vertriebenen Waldenfer mit Freuden auf. Mit den Anhängern der immer mebr 
zerfallenen griechtfchen Kirche bildeten die Waldenfer ein Freundſchaftsbündniß; 


- denn man batte ja, wenn auch im Glauben und in der Äußeren Form des Gottes» 


dienftes von einander abweichend, einen gemeinfchaftlichen Feind, und das war ter 
Papſt und die römifche Kleriſei, und gemeinfchaftliche Güter, Gottesdienit in der 


Landesſprache und beiderlet Geftalt im bl. Abendmahl. Die Waldenfer wurden 


in Böhmen immer zahlreicher, und es wird fogar von ihnen behauptet, daß feldft 
Peter Waldus, nachdem er eine Zeit lang in der Picardie und in Deutfchland ge- 


wirft hatte, mit feinem Gehülfen Hieronymus nach Böhmen gefommen und dort 


geftorben fet. Zatek, Saat und Launa werden heute noch ald von den Walden- 
jern erbaute Städte bezeichnet, Es würde uns zu weit führen, wollten wir bie 
Gefchichte der Waldenfer in Böhmen weiter verfolgen, Doch ift es eine unum- 
ſtößliche Thatfache, daß die fogenannten böhmischen Brüder von den Waldenfern 
abftammen, Selbſt Luther fehreibt im Jahre 1532 einen Brief an die böhmiſchen 


Brüder, der beginnts „Meinen lieben Herren und Freunden, den Brüdern, ger 
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nannt Waldenſer in Böhmen und Mähren.“ Selbſt im Jahre 1560 nennt 
ſich die Brüdergemeinde in Karmel in Böhmen, in einem Briefe an Calvin „Böh- 
mifche Brüder, die gewöhnlich Waldenfer heißen.“ 

Wenn wir nun bedenfen, mie die Brüdergemeinde eine Segensquelle gewor- 
den tft für die ganze evangelifche Kirche, mie fie in der Zeit des Rationalismus 
das Banter des Kreuzes hochgehoben, und aus ihr und durch fie neues Leben in die 
evangelifihe Ehriitenheit gefommen ift, dann erfennen wir erſt, was auch wir den 
Waldenſern zu verdanken haben, | = 

Doch nicht nur mittelbar, fondern auch unmittelbar find die Maldenfer unfe 
ren deutfhen Baterlande zum Segen geworden, denn ſelbſt nach Deutfchland ka— 
men die franzölifchen Flüchtlinge, An den unvergleichlich ſchönen Ufern des 
herrlichen Rheinſtromes reihten fich von Bafel bis Köln, und von Köln bis Arn- 
beim die ſchönſten geiftlichen Befisthümer und Klöiter an einander, In Köln, 
das fo viel Kirchen und Dome befaß, wie Tage im Sahre, befanden fi in der 
- zweiten Hälfte des zwölften Sahrbunderts Waldenſer. Der ehrwürdige Probft 
von Steinfeld Ev ermwin berichtet darüber an den heiligen Bernhard von 
Elairvaur: „Alles, was in der Kirche beobachtet wird, ohne daß es von Ehri- 


ftus felbft eingefegt oder von feinen Apoiteln angeordnet it, verwerfen fie ala Aber» 


glauben und halten e3 für Sünde,” Everwin gibt ihnen das beite Zeugniß, bes 
wundert ihre Reinheit im Wandel, ihre ungeheuchelte Frömmigfeit, und bedauert 
nur, daß fie Keger feien. 
Zahlreicher war die Waldenfer-Gemeinde in Straßburg. Sm Sabre 
1212 entdecften die Domtnifanermöndhe in Straßburg eine folche Gemeinde von 
mehr denn 500 Mitgliedern, und zu ihr gehörten nicht nur Leute aus den ärme— 
ven Bolfsflaffen, fondern Rathsherren, Adelige, Priefter und Mönche, Bifchof 
Heinrich LI. verfuchte fie durch milde Maßregeln in dte römifche Kirche zurüdzu- 
führen, aber e3 gelang nicht. Nur einige Glieder befannten auf der Folter, 
daß die Gemeinde drei Oberleiter babe, Der erite, „DO brift” genannt, wohne 
in Mailand, der zweite, Birkhardus, wohnein Böhmen, der dritte, 
Johannes, in Straßburg. Nun brach eine. blutige Verfolgung aus. 
Die Waldenfer mußten nicht nur den Raub ihrer Güter, fondern auch fehredliche 
Martern erdulden, Biele flüchteten, andere fielen ab. Die noch übrigen 80 Wal- 
denfer, darunter dreiundzwanzig Weiber und fünfzehn Sungfrauen, zum Theil 
aus ben edelften Familien, und 12 Getitliche ‘führte man unter dem Sammerger 
fihret ihrer Familien und Freunde in eine große Grube bet dem St. Galler Kir» 
bofe. Diefe wurde rings mit Holz umgeben. Ehe man dies anzlindete, fragte 
man fie noch einmals wollt ihr aufeuren Glauben beitehen ? Johannes antwortete 
im Namen Aller: „Sa, wir 'wollenzHerr Sefu, fet uns gnädig, Amen!’ Da lo— 
derte das Feuer auf, die Pfalmgefänge verftummten und Todesſtille lagerte fich 
um biefe furchtbare Gerichtsitätte. Doch der Geiſt des Herrn kann durch folde 
Mittel nicht gerämpft werden, Nicht nur in Straßburg, fondern am ganzen 
Rhein lebten bis in's Zeitalter der Reformation hinein Waldenfer, die freilich. 
nicht immer diefen Namen trugen, fondern bald „Brüder und Schweitern ded 


freien Geiftes”, bald „Verein der Gottesfreunde” fih nannten, um unter dieſen 
Benennungen ficher vor ihren Berfolgern im Priefterfleide ihr armes Leben friſten 
und ſich für die Ewigkeit bereiten zu können. 

Im Jahre 1229 erhob ſich eine grauſame Verfolgung ber MWaldenfer im 
Elfab, in der Gegend von Trier und Mainz, unter der Leitung des Prieſters 
Konrad von Marburg. Bei der Gelegenheit ftellte fich heraus, wie ver- 
breitet die Waldenfer waren, denn fie fonnten von Antwerpen bis Ron reifen, 
und jede Nacht bei einem „Bruder“ logiren. Auch in England waren die Wal- 
denfer zahlreich vertreten unter den fogenannten „Lollarden;” die fich fo nannten 
nad einem gewiffen Walter Lollard, der in den Waldenferthälern geboren 
war, das Evangelium in England verfündigte und 1322 in Köln verbrannt wurde, 

Auf dem deutſchen Kaiferthrone faß damals der große Hohenſtaufe 
Friedrich II. (1215—1250). Troß de vielen Aergers, der ihm von den 
Päpſten bereitet, erließ er im Sahre 1240 zu Padua vier äußerſt jtrenge Edikte 
gegen die Ketzer. Darin heißt es: „Diejenigen Keger, die zur Einigfeit des Glau— 
bens zurüdfehren wollen, werden mit ewigem Kerfer beſtraft; alle, die durch die 
Inquiſition entdeckt werden, folten aber als Miffethäter hingerichtet werden, und 
mit gleicher Strafe die heimgefucht werden, welche zu Bertheidigern und Be- 
fhügern ihrer Irrthümer fich aufzumerfen wagen.” Offenbar wollte Friedrich 
durch dieſe Defrete das Wohlwollen des Papftes verdienen; aber es gelang ihm 
nicht. Als im Sabre 1242 Innocenz IV. den päpftlichen Stuhl beitieg, Fam es 
zwifchen ibm und dem Kaifer zu offenen Feindfeligfeiten, Friedrich zog gegen 
Nom, der Papit entfloh nach Frankreich und hielt in Lyon ein Concil, auf wel- 
chem er den Kaifer als Berächter der Kirche und als heimlichen Mubamedaner 
mit dem Banne belegte und den deutfchen Fürften anbefahl, einen neuen Kaifer 
zu wählen, Diefer Schritt des Unfehlbaren, der damals befanntlich noch arge 
Fehler machte, empörte in Deutfchland alles Volk; die Priefter erklärten den 
Papft für einen Keger und fo befamen die Waldenfer Ruhe troß der ſchrecklichen 
Edikte. 

Die herrſchende Stimmung jener Zeit war religiöſer Natur. Furchtbare 
Strafgerichte Gottes waren die Folgen der allgemeinen ſittlichen Verderbtheit, und 
weckten in allen ernſteren Gemüthern das Bewußtſein der Schuld. Unter dem 
Namen des „ſchwarzen Todes“ zog die Peſt durch Deutſchland und verwandelte 
die bevölkertſten Gegenden in Kirchhöfe. Um die göttlichen Strafgerichte abzu— 
wehren, zogen unermeßliche Schaaren von Geißlern umher, vor den Augen der 
Welt ſich ſelbſt zerfleiſchend. Solche Roheit war die natürliche Frucht der ganz 
veräußerlichten römifchen Religion. Tiefere und edlere Gemüther zogen fich in 
ſich feldft zurück und fanden Befriedigung und treue Seelenpflege in den ftillen 
MWaldenfer-Gemeinden, welche in den Stürmen der Zeit jtatt zu äußeren Buf- 
übungen zu innerer Befehrung ermahnten und die Mühfeligen und Beladenen 
mit dem Stabe des Evangeliums aufrichteten. Unaufhaltſam drang die Bewe- 
gung weiter, n Zür ich, St Gallen, Bern, Conſtanz, Bafel, 
Mainz, Worms, überall waren blühende Waldenfer-Gemeinden, die freilich 
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häufig, um der Berfolgung zu entgehen, andere Namen führten. In Straßburg 
wurden fie „Winfler” genannt, oder „Örubenheimer‘', weil fie in ge- 
heimen Winfeln und Gewölben fich verfammelten, um ihre Gottesdienfte zu feiern. 
Da fie aber immer auf der Flucht fein mußten, war ihr Wirfen mehr ein Miffio- 
niren als ein Paftoriren. Genannt werden befonders Eberhard von Meifenburg, 
Conrad von Sachen, Hans Weidenhofer, und Salomo von Solothurn. Die 
beiden legten ſchwuren auf der Folter ihren Glauben ab. Waldenfer-Gemeinden 
waren auch in Nördlingen, Regensburg, Augsburg, wo am 17. Feb. 1393 auf 
einmal 283 Keber, meift Tuchfabrifanten eingezogen wurden; ferner in faft allen 
bedeutenden Städten am Rhein und in Süddeutſchland. In Hagenau und Mainz 


hatten fie Schulen, in Lahr und Offenburg eigene Herbergen. Der Mittelpunkt 


der Bewegung war aber in Straßburg. Dort hatten fie vier Kapellen und Schu- 


len, Leider griff die Gemeinde zu Straßburg auch einmal zu fündlihen Mitteln 


der Selbfterhaltung Johann Weidenhofer hatte feinen Glauben verleugnet und 


foflte al3 Buße verfuchen, feine früheren Brüder zum Abfall zu verführen, Die 


- Gemeinde erfuhr das, und drei Sünglinge erboten ſich Weidenhofer zu ermorden, 
Die Berfchworenen trafen ihn in der Abenddämmerung, und warfen ihn, tödtlich 
verwundet, über die Stadtmauer. Die Thäter wurden zwar nicht entdedt, aber 
die ganze Gemeinde that, als des Mordes fehuldig, Buße und wurde von einen 
ihrer Meifter abjolsirt. Das Schickſal Weidenhofers fchredte allerdings Die 


Feinde, aber die Folgen für die Gemeinde blieben nicht aus. Es Famen viele 


Fremde in die Gemeinde, die nicht vom rechten Geifte befeelt waren. Co ent- 
ftand Spaltung und Zwietracht, und nun konnten die Feinde e3 wieder wagen, 
die Gemeinde zu verfolgen. Doc Fam es in Straßburg nicht mehr zum Blut- 
vergießen, Nur in Köln wurden 1393, in Meißen 1424 und in Speier 1426 
Waldenfer verbrannt, fonft hatten fie Ruhe bis zum Anfang der Reformation. 


Die Waldenferthäler der Dauphine bilden mit denen in Piemont der Lage, 


dem Glauben und der Gefihichte ihrer Bewohner nach ein Ganzes, welches aber 
durch den Gebirgszug vom Mont Cenis bis Mont Bifo in zwei Hälften getheilt 
wird. Die evangelifchen Glaubensgenoffen der Oft- und Weftfeite diefer Ge— 
birgsfette ftanden von jeher in inniger Verbindung. In der Dauphine beſaßen 
die Waldenfer Kirchen in Fa ulques, Bauregard und zUula Baume. 
Die größten und berühmteſten Gemeinden aber liegen in den Thälern Fraiffi- 
niére, Argentiére und Loyſe. König Heinrich III. von Frankreich 
fandte 1595 feinen Parlamentspräfidenten S. A. de Thou (Thaunus) dorthin, 
um die Waldenfer fennen zu lernen, Thou, felbit ein eifriger Katholik, Fonnte 
nicht umbin, folgenden Bericht abzuftattene „Die Thäler find fchauerlih und 
wild, der Boden unfruchtbar und des Anbaues unfähig, die Einwohner deßhalb 
fehr arm, Die Kleidung befteht aus Schaffellen, welche, nachdem fie in einer Salz⸗ 


Yafe gebeizt und dann getrodnet find, von Männern und Weibern getragen wer- 


den. Statt eines Hutes tragen fie Hauben von Leinen; fonjt gebrauchen fie feine 
Leinewand, weder in den Kleidern noch in den Betten, denn fie fhlafen angezogen 
unter Schaffellen, Sie wohnen in Dörfern, in Häufern von Kiefelfteinen mit 


— 
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Lehmdächern. Sn den Häufern wohnen Menfihen und Thiere neben und unter 
einander, Außerdem bat jedes Dorfzmwet große Höhlen, die als Zufluchtsitätte 
dienen für Zeiten der Verfolgung. In eine flüchtet man das Vieh, in Die andere 
die Menfchen. Sie leben von Milch und Wildpret, find Viehhirten und treffliche 
Schützen, welche Gemſen, Gazellen und Bären treffiich zu erlegen wiſſen. Diefe 
geringen Güter find ihre Freude, und bei gieicher Armuth Aller dulden fie unter 
fich feine Bettler, Sie find mit fich felbit zufrieden und fehen fich nie nach einer 
Freundſchaft oder Verwandtfchaft mit Anderen (Andersgläubigen) um. Bei die- 
fem einfachen ärmlichen Leben, von aller Melt durch hohe Berge abgefchlaffen, 
follte man erwarten, daß fie ganz unmiffend und ungebildet wären, Doch gibt es 
bet ihnen auch nicht einen, der nicht Iefen und gut fihreiben fünnte, Sie verfte- 
ben die franzöfifche Sprache, um die Bibel leſen und Pfalmen fingen zu Fönnen. 
Man wird unter ihnen nicht einen Knaben finden, der nicht auf die Frage nad) 
dem Slauben, den fie befennen, fertig und aus dem Gedächtniß Rechenſchaft ge- 
ben könnte. Die Steuern bezahlen fie mit großer Gewiffenhaftigfeit, und das ift, 
neben der Verehrung Gottes, in ihrem Glaubensbefenntniß ein Hauptpunft.“ 
So weit das Zeugniß eines Feindes, der freilich zulegt noch ausruft: „Was wä— 
ren diefe frommen Leute für gute Ehrijten, wenn — fie die Meffe befuchten !“ 
Sahrhunderte Fonnten die Waldenfer in ihren Thälern unbemerkt und unan— 
gefochten leben, Während der Albigenfer-Striege kamen aber viele Flüchtlinge zu 
ihnen, und als 1309 die Päpfte in die babylonifihe Gefangenfchaft nach) Avignon 
geführt wurden und alfo ganz in der Nähe der Waldenfer wohnten, da fonnte die 
- Berfolgung nicht ausbleiben. Die erjte Hauptverfolgung in der Dauphins erhob 
fich gegen fie im Jahre 1380 und duuerte 13 Jahre. Papſt Clemens VIL, erließ 
‚an die Bifchöfe die firengften Befehle ihretwegen und beauftragte den graufamen 
Franzisfanermöndh Franz Borrellimit der Inquifition gegen fie. Diefer 
ließ alle Waldenfer vor feinen Richterftuhl laden bei Strafe der Ereommunica- 
tion; allein es kam feiner, auch feine Bevollmächtigten. Da wurden 207 Män- 
ner, Weiber und Kinder aufgefangen und ohne Verhör am 17, Auguft im Sabre 
1382 zu Grenoble lebendig verbrannt, Die Güter der VBerbrannten wurden 
verfauft, 3% des Blutgeldes floß in die weiten Taſchen des Statthalter Chrifti, 
und 1% in die Taſche des Landesserrn. Der legte Urtheilsfpruch wurde im Jahre 
1393 zu Embrun gefält. In diefen 13 Jahren baben viele Menfchen ihr 
Leben Iaffen müffen, die nie Waldenfer waren und gar nicht mit ihnen in Ver— 
bindung ftanden, denn Reichtum war eben fo gefährlich wie Kegerei, und Die 
Reichen fielen ihres Vermögens wegen in die Schlinge der Inquiſition. 
: Sm Sabre 1460 brach eine neue Berfolgung aus, Erzbifhof Johann 
son Embrun befahl’ dem Franzisfinermönhd Johann Veyleti die 
Waldenſer zu befehren; und diefer Befehl wurde auf's graufamfte ausgeführt, 
Selbſt viele Katholiken mußten um ihres Geldes willen den Scheiterhaufen be- 
fteigen, fo daß gerade Katholifen eine Bittfehrift an den König erließen, dieſem 
Unfug fteuern zu wollen. Der König erließ hierauf einen offenen Brief folgen- 
den Inhaltes: „Obgleich die Einwohner der Thäler Feinen Fegerifchen Glauben 


haben, werden fie doch von einigen Bettelmönchen, die ſich Glaubensinquiſitoren 
nennen, ungerechter Weife verfolgt, um ſich unbefugter Weife ihres Vermögens 
zu bemächtigen, Wir wollen daher nicht dulden, daß diefe Thäler auf ſolche Art 
ferner mißhandelt werden; e3 foll Keiner als Keger verdammt werben, der nicht 
bartnädig Glaubenslehren behauptet, die mit der heiligen Fatholifhen Religion im 
Widerſpruch ftehen, Wir vergrdnen, daß nie mehr Conftscationen zu unfern oder 
der Beamten oder der Kirche Guniten ftattfinden foilen, indem wir auf Die ung etwa 
daraus entitehenden Anfpriche zum Vortheil der Kinder und anderen Erben dieſes 
armen Volkes Verzicht leiten. Um aber allem Betrug und Mißbrauch der Amts 
gewalt der Mönche zu feuern, befe&len wir, daß es nicht mehr ſoll geduldet wer⸗ 
den, daß beſagte Inquiſitoren künftigbin ohne beſondere Inſtruction von uns ge— 
gen irgend einen Bewohner unſeres Landes gerichtlich verfahren u. ſ. w. Gegeben 
zu Aras, 18. Mai 1478. | 
Man folte meinen, ein fo:cher Föniglicher Brief hätte allen Verfolgungen 
ein Ende gemacht. Allein die Kirche war mächtiger als die Könige, Zur grö- 
Seren Ehre Gottes und zur Berberslichung der Kirche nahm man daher feine Zu- 
flucht zu allen nur erdenflichen Mitteln, um die blutigen Verfolgungen fortfegen 
zu fünnen. Im Jahre 1487 wurden bie beiden Bürgermeifter von Fraifjiniere, 
Michael Ruffiund Johann Giraud lebendig verbrannt. Biele An- = 
dere farben auf dem Scheiterhaufen, und wer es wagte, für einen Angeflagten 
fich zu verwenden, und wäre es der Vater für fein Kind geweſen, Der hätte desfel- 
ben Todes fterben müffen, Im Sahre 1494 wurde die Verfolgung mit neuer 
Heftigfeit und Graufamfeit erneuert unter Anton Fabri, Weihbiſchof von 
Embrun, ; 
Karl VIIL ftarb 1498. Sein Nachfolger wurde Ludwig XII. Zu bie 
fem Famen die Waldenfer mit einer Bittfehrift um Zurüdgabe ihrer Ländereien. 
Der junge König fandte feinen Beichtvater in die Thäler, um bie Sache dortzu 
unterfuchen, und diefer berichtete dem Könige, er wünfche ein ebenfo guter Chrift 
zu fein, wie der fchlechteite Waldenſer ſei. Darauf erließ der junge König am 
19. Oftb. 1501 ein Edikt, in welchem er allen Waldenfern ihre geraubten Güter 
zurüdgab. Doch die Erzbiſchöfe von Embrun hatten die ſchönſten und beften 
Güter für fih, ihre Verwandten und fehönen Freundinnen, mit welchen fie fich 
umgeben hatten, und nad) Anleitung ihrer DBorgefegten Die Prieſter die weniger 


werthvollen Güter in Beftg genommen, und Niemand von ihnen war willens, die 


Güter abzutreten; man erbot fich nur, den eigentlichen Eigenthümern ihre Güter 
gegen ſchwere Pacht zu vermiethen, Darnach hatten die Waldenfer ein erträgli- 
fiches Leben big zum Jahre 1560, ald unter der Regierung Franz IL. ein 
Berfuch gemacht wurde, mit den Waffen in der Hand den Waldenfern für immer 
ein Ende zu machen. Am 4. Decb. zogen 29,000 Soldaten in die Thäler, aber 
am 5. Deebr, machte der Herr durch den plöglichen Tod des Königs dem Unheil 
ein Ende, : FI 

Bis auf unfere Zeit theilen fich die Waldenfer in drei Gruppen; die eine 
Gruppe wohnt in der Dauphine, in ten Thälern an dem Fluſſe Durance, im 
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| kästiigen Frankreich, die andre In der Provence, alfo ebenfalls im fünfichen Frank⸗ 
reich, und die dritte Hauptgruppe in den Thälern von Piemont. 

Die Waldenſer in der Provence find erſt im Anfang des dreizehnten Sabre 
hunderts dorthin ausgewandert aus den Thälern von Piemont. Die erfte Haupt» 


verfolgung gegen fie fällt in das Jahr 1506 unter Ludwig XII. Es war 
demſelben nritgetheilt, daß in Provence Leute ſeien, die nicht nach den Satzungen 


der römiſchen Kirche lebten und verabfohenungswürdige Gebräuche hätten, Er 


gab den Befehl, das Parlament folle die Sache unterfuchen und nach) der Strenge 
des Gefebes verfahren. Allein bald wurde ihm berichtet, daß auf Betrieb der 
Prieſter verfchtedene Berfonen unfchuldig zum Tode verurtheilt und verbrannt 
feien, Da fandte der König den Commiffar Adam Fumdee hin, und der be- 
richtetes „Die Leute treiben weder Zauberei noch Unzucht, leben rechtfchaffen und 
im Frieden mit ihren Nachbarn, fie laffen ihre Kinder taufen und in den Glau— 
bensartifeln und Geboten Gottes unterrichten; fie halten den Sonntag heilig, und 
das Wort Gottes wird ihnen lauter und rein verfündigt.“ Darauf ermwiederte der 
König: „Diefe Leute find rechtlicher als ich und mein Volk“, und duldete Feine 
- Berfolgung. 

Unter der Regierung Franz. hatten die Waldenfer Nachricht befommen 
von der Reformation in Deutfchland, und fandten zwei Barben, wie fie ihre Pre- 
diger nannten, nach Deutfchland, um fich dort belehren zu laffen und mit den deut— 
ſchen Brüdern in Verbindung zu treten, Der eine, Peter Maffon, wurde 
in Dijon ergriffen, und als Keger enthauptet, Der andere, Georg Morel, 
fehrte zurüd mit Driefen von Bucer, Eapito, Haller und Oecolampadius. Letz⸗ 
terer tadelte die Waldenfer hart, weil fie aus Menfchenfurcht nicht offener mit 
ihrem Glauben hervorträten und die Gebräuche der römiſchen Kirche noch mit- 
machten, und ermahnte zum freudigen Befenntnif und geduldigen Leiden. Die- 
fer Brief und die Erzählungen von den großen Thaten Gottes in Deutfchland wa- 
ren die Beranlaffung, daß die Waldenſer entfchiedener auftraten und fich mehr von 
ben Gebräuchen der römifchen Kirche losſagten. Nun begann die Verfolgung. 
Der Viſchof von Air feste Kegerrichter ein, und 1540 wurden 16 der vornehm- 
ften Bürger von Merindol vor das Parlament zu Air geladen; fie kamen 
aber nicht. Da wurde folgender Urtheilsfpruch gefällt: „Die Vorgeladenen wer- 
den für Muajeftätsverbrecher erflärt und zum Feuertode verdammt; ihre Famt- 
lien geächtet und Hab und Gut dem Fisfus zuerfannt. Ganz Merindol foll den 
Flammen preisgegeben und dem Erdboden gleich gemacht werden” u. ſ. w. Ein 
Schrei des Entfegeng drang nicht nur durch die Thäler, fondern auch durch's Fa- 
tholiſche Volk; die Bifchöfe von Aix und Arles drangen aber trogdem auf ſchnelle 
Bollitrekung des Urtheils. Der König fandte Wilhelm von Bella = 
Siadthalter von Turin, nach Merindol, um die Sache dort zu unterfuchen. Die- 
fer edle Mann berichtet: „Die Waldenfer find Leute, die vor dreihundert Jahren 
einen Öden, unfruchtbaren Boden von den Herren des Landes gegen Zins erhielten, 
und denfelben mit vieler Mühe fruchtbar und zur Viehweide umgewandelt haben. 
Sie ertragen willig Hunger und harte Arbeit, find friedfam, barmherzig gegen 
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Arme, find der Obrigkeit gehorſam und bezahlen puͤnktlich ihre Abgaben. Ihr 
Gottesdienſt iſt ſchlicht und einfach und wird in der Landesſprache verrichtet.“ 
Darauf wurde das Urtheil vom Könige nicht beſtätigt. Nun arbeiteten die Wal— 
denſer ein Glaubensbekenntniß aus, und unterbreiteten dieſes dem Könige fo wie 
dem Parlament mit der Erklärung, daß fie nicht nur gerne widerrufen, fondern 
auch Gut und Blut hergeben wollten, wenn man mit dem Worte Gottes fie über- 
führen fönne, daß fie irren. Der Bifhof von Garzentras, ein frommer, 
wohlmollender Mann, nahm das Glaubensbefenntniß entgegen und befihüste die 
Waldenſer, wo er nur fonnte, 


Nach dem, den Waldenfern freundlich gefinnten Präfidenten Ca ffand, kam 


Johannes von Oppeda an’s Ruder. Diefer verband fih mit dem Car 
dinal von Tournon, und beide fpiegelten dem Könige vor, die Waldenfer 
beabfichtigten, mit 16,000 Mann auf Marspille loszuitürmen, um das Land 
zu einem Schweizercanton zu machen. Franz glaubte diefen Albernheiten, und 
fo begann ein neuer Krieg im Jahre 1545 gegen die Waldenfer. Die Orte 
Hertuis, Cadenet, Pepin, LaMothe, Trezemines, korma- 
rin, Bille Laure, St. Martin, Genffonund La Roque wurden 
niedergebrannt, die Einwohner, nachdem die Männer erft ſchrecklich gefchunden 
und verftümmelt waren, ermordet, Frauen und Jungfrauen gefchändet, die Kinder 
‚an den Felfen zerfihmettert und den Weibern die Brüfte abgefchnitten, Die ver- 
hungerten Säuglinge lagen in den Armen der ermordeten Mütter, Die Bewoh— 
ner von Merindol waren, was nicht ermordet war, geflüchtet, und als Oppeda 
einrücte, fand er nur einen lahmen 12jährigen Knaben, Morig Blanf, der 
fich einem Soldaten gefangen gegeben, aber für zwei Thaler fich Iosgefauft hatte, 
Dppeda bemächtigte fich des armen Krüppels, band ihn an einen Gartenzaun und 
erfchoß ihn mit eigener Hand. Das Dorf, mehr denn 200 Häufer zählend, wurde 
niedergebrannt, Darauf begab fih Oppeda mit feiner Räuberbande, die Priefter 
can der Spige, nad) Cabrieres. Diefer Drt war befeitigt mit einer Mauer, 
und die Bürger tapfere Leute. Oppeda verfprach Eigentum und Leben zu fcho- 
nen, wenn fie die Thore öffneten. Kaum war er jedoch in der Stadt, als er auch 
ſchon die Männer ergreifen, auf eine Wiefe führen und erwürgen lief. Die 
Frauen wurden in eine große Scheune gebracht und, nachdem die Scheune ver- 
fchloffen war, in derfelben lebendig verbrannt. Einige Flüchtlinge lieg Oppeda 
aufs Schloß dringen und ihnen Glied vor Glied abhauen vor feinen Augen, bis 
fie ftarben. Ebenfo ging es mit La Coſte; nachdem man den Bürgern Frieden 
angeboten hatte und fie ibre Waffen niedergelegt hatten, wurde die Stadt ver— 
brannt und die Einwohner ermordet, 

Dir König Franz I erfohraf, als er die Nachricht von diefen Greueln er- 
hielt. Ermar dazu von feiner Umgebung gedrängt, ohne zu mwiffen, was er that, 
Es waren 22 Städte und Dörfer niedergebrannt und über 4000 Menfchen ermors 
det. Nun wurde zwar der Advokat Guertin, mwelcer durch faliche Berichte 
ben König veranlaft hatte, den Krieg gegen die Waldenfer zu eröffnen, hingerich- 
tet, allein damit war den 4000 Märtyrern nicht gedient, Die Warldenfer, die in 
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die Gebirge geflüchtet und ſo den Würgengeln des heiligen Vaters entgangen 


waren, wanderten nad) Genf und Deutſchland. Mit beſonderer Liebe nahm Cal⸗ 


pin ſich der Unglücklichen an. Früher hatte er ihnen Prediger gefandt, jetzt ſorgte 


. er, daß 4000 von ihnen in Genf Befchäftigung beim Bau der Feſtungsmauern 


erhielten, Nur wenige Waldenſer blieben heimlich in der Nähe ihrer Güter und 


bauten fich dort wieder an. Auf diefen Schauplägen fo furchtbarer Leiden Haben 


fich ihre Nachkommen trotz wiederholter Verfolgung erhalten bis in unfere Zeit. 

Schon zu Anfang des 13. Sahrhunderts erfolgte eine Auswanderung aus 
den überfüllten Thälern von Piemont nach dem füdlichen Stalien, nah Cala» 
brien, Das Land war dünn bevölfert, aber fruchtbar und geeignet, Dlivendl, 
Wein, Getreide und Kaftanien zu erzeugen. Sie bauten dort die Städte Santo 
Ehrifto, la&arde, le Bicariceto, lesRuffes, Argentine, St 
Bincens, Montolieu und Coſenza. Die Grafen und Grundherrn 
mußten die Ketzerei der Waldenſer geſchickt zu verbergen, und fo fonnten fie einige 
hundert Jahre ganz in der Nähe des heiligen Stuhles ruhig ihres Glaubens leben. 
Bis zum Jahre 1560 war ihre Zahl auf 4000 herangewachfen. Damals hatte 


die Reformation in Neapel einigen Anhang gefunden, Mit den durch diefe re- 


formatorifche Bewegung Bekehrten vereinigten fih nun die Waldenſer und traten 
mit ihrem Glauben an die Deffentlichfeit, fagten fi ganz los von den Gebräu- 
chen der römischen Kirche und liefen fich von Genf die Prediger Ludwig Pa— 
[hal und Stephan Negrin kommen. Doch faum hatte der Papft Pius 
IV, davon Kenntniß, als er auch fchon feine Vorkehrungen traf, um das Evans 
gelium aus Italien zu verbannen, Es wurde der Cardinal von Alerandrien mit 
der Befämpfung der Keger beauftragt, Mit einigen Compagnien Soldaten, 
drang man in die friedlichen Dörfer und Häufer der Waldenſer. 70 der angefe- 
henſten Bürger wurden ergriffen und auf die Folter gelegt, um dort zu befennen, 
das fie fich nächtlich verfammelten und in folchen Verſammlungen allerlei greuel- 
hafte und ſchändliche Unzucht trieben. Einen gewilfen Stephan Charlie 
folterten fie fo lange, bis ihm die Eingeweide aus dem Leibe hingen, aber er blich 
fRandhaft bis in den Tod. Ein gewiſſer Berminal verſprach, um den ent- 
feglichen Qualen zu entgeden, die Meffe zu befuchen, Da dachten die Inquiſito— 
ren, weil der Schmerz den Unglüdiichen zur Untreue gegen feinen Glauben bewo— 
gen, fo könnten fie dur verdoppelte Marter ihn zu den gewünfchten Befenntniffen 
bringen. Allein, obgleich er acht volle Stunden auf der Marterbanf lag, befannte 
er doch nichts zur Berliumdung feiner Brüder, Der Waldenfer Marcon 
wurde entfleidet, mit eifernen Ruthen gefchlagen, nackt durch die Straßen gefchleift 


| und mit Feuerbränden todtgefihlagen. Eins feiner Kinder wurde mit Mefferfti- 


hen langfam zu Tode gemartert und ein anderes auf einen hoben Thurm geführt, 

wo man ihm ein Erueifte vorhielt, mit dem Berfprechen, e3 folle ibm das Leben 

gefchenit werden, wenn es das Bild küſſe. Doch, es ſprach: „Sch will lieber fier- 

ben, als ein Gößendiener fein,“ und wurde vom Thurm in die Tiefe geftürzt, 

Bernbardin Ennte wurde feiner Kleider beraubt, mit Pech beftrichen und 

fo angezündet bei lebendigem Leibe. Der Inquiſitor Panza ließ 80 Waldenſer 
| 


| 
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fangen, fchlachten und viertheilen, und bie einzelnen Theile auf Pfähle fpie- 
Ben. 60 Frauen von Santo Chriſto wurden gefoltert und dann mit ihren 
biutenden Wunden in den Kerfer geworfen, bis die Würmer in den Wunden unter 
entfeglichen Qualen den armen Weibern den Tod brachten. Der römifche Ge- 
fchichtsfchreiber Thomas M.’ Crie erzählt, daß zu Mont Alto allein in- 
nerbalb 11 Tagen 2000 Keger hingerichtet fein. Pius IV. und feine Cardinäle 
wolltendoch auch ein Schaufpiel haben. Sie liefen Ludwig Paſchal von 
Piemont nad Rom kommen und vor ihren Augen verbrennen. Ueber die Hin- 


richtung in Mont Alto im Jahre 1560 berichtet ein Fatholifcher Schriftfteller, 


der Augenzeuge geweſen: „Die Keger wurden alle in ein Haus, mie in einen 
Schafſtall eingefperrt. Der Nachrichter ging hinein und brachte Einen heraus, 
und nachdem er ihm das Geficht mit einem Tuche verbunden, führte er ihn auf 
einen freien Plas, ließ ihn niederfnieen und fchnitt ihm die Kehle ab mit einem 
Meſſer. Er nahm hierauf der zudenden Leiche das Tuch ab und holte fich einen 
Andern, den er auf diefelbe Weife umbrachte. Auf diefe Weife wurden Alle, 
ahtundachtzig ander Zahl, umgebracht, Keiner der Zufchauer fonnte fich der 
Tränen erwehren., Die Ruhe und der Glaubensmuth der Märtyrer ift unbe- 
ſchreiblich. Die alten Männer fehienen freudig und ohne Furcht, die jüngeren 
Männer hingegen fchienen mehr zu kämpfen mit dem Gedanken, Weib und Kind 
zurüdlaffen zu müffen. Mich fehaudert, wenn ich daran denfe, wie der Henfer das 
blutige Meffer zwischen den Zähnen, das blutige Tuch in der Hand, mit blutigen 
Armen nach dem Haufe eilte und Einen nach dem Andern abfchlachtete, gerade 
wie ein Metzger die Schafe ſchlachtet. Die 88 Leichen werden nın jede in vier 
Theile getheilt und an den Landſtraßen von Ealabrien aufgehängt. Heute iſt nun 
ein Decret veröffentlicht, daß in drei Tagen 100 erwachfene Frauenzimmer ebenfo 
ſollen hingerichtet werden” u. ſ. w. Auf diefe Weife wurden die Waldenfer in 
Calabrien gänzlich ausgerottet, und mas nicht ermordet wurde, mußte auf den 
ſpaniſchen Galeeren fein Leben befchließen. 

Do, nun fommen wir erft zu dem Stammfib der Waldenfer, von wo aus 
die Wurldenfer nach Ealabrien, die Dauphins und Provence ausgewandert waren, 
zu den Waldenfern in den Thälern von Piemont. Steile Felfengebirge theilen 


- 


die Thäler Lucerna und St. Martin. Sn diefe Thäler ift römifcher 


Aberglaube nie gedrungen, Diefe Thäler bildeten, ehe fie unter die Herrichaft 
Savoyens Ffamen, unabhängige Staaten, Jedes Thal hatte feine eigene Ver- 


faffung und Verwaltung. In dem einen Thale lag die Regierung in den Händen 


eines Präfidenten (Maire), in dem andern in den Händen eines aus 12 Perfonen 


beitehbenden Senates. Alle Thäler waren aber wieder zu einem Bunde vereinigt, 


der fich jährlich in Angrogne verfammelte, um die gemeinfamen Angelegen— 
beiten zu berathen, Acerbau und Viehzucht waren die Erwerbsquellen, aber der, 
Boden fehr undanfbar, fo daß er durchfchnittlih nur fünffältig und an den 
‚beiten Steffen zwölffältig trug, Die engen Thäler find von fleilen Alpen umge- 
ben, die den größten Theil des Sahres mit Schnee und Eis bedeckt find. Die 


Folge des fchlechten Bodens ift große Armuth, und weil das wenige brauchbare 
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Land die zahlreiche Benölferung nicht ernähren Fonnte, waren viele Bewohner 
genöthigt, in der Fremde als Schornfteinfeger, Stiefelpuger, Schreiner und 


Maurer ihr Brod zu verdienen, Die Knaben aber zogen mit Murmeltdieren, 
Bändern, Nadeln, Dreborgeln in die weite Welt, um mit den fauer verdienten 


Pfennigen die Steuern zu bezahlen, die fie fo gemwiffenhaft entrichteten. Diefe 


Geſchäftsreiſen benugen die Waldenfer aber fehr gefchiet, um für ihre Kirche zu 
wirfen und den Samen des Evangeliums auszuftreuen. Im Worte Gottes find 
fie fehr bemandertz; fie wiſſen nicht nur einzelne Sprüche oder Pfalmen, fondern 
ganze Bücher und Briefe auswendig, denn das Lernen des Wortes Gottes ift ihre 
tägliche Befchäftigung bei der irdifchen Arbeit, Sm Gebet find fie treu, einfäl- 


tig und kindlich, und Morgen-, Abend- und Tifchgebet findet man ohne Ausnahme 


in allen Hütten. Neben der Bibel wird der Katechismus und eine Menge Sit- 


tenfprüche aus ihren Befenntnißfchriften fleißig wiederholt ünd dem Gedächtniß 


eingeprägt. Shre Prediger wurden „Bar ben“ (Onfel) genannt, Es waren 
Männer ohne theologifhe Bildung, aber voll des heiligen Geiftes, die nur aus 


freiem Herzens- und Glaubensdrang ihr ſchweres und gefahrvolles Amt vermal- 


teten, oft in der bitterften Armuth, immer mit ber größten Selbftverleugnung. 
Sie mußten nichtnur Prediger, fondern Friedengrichter und Aerzte fein, und fo 
für das geijtliche wie leibliche Wohl der Gemeinden forgen. Selten waren bie 
Barben lange an einer Gemeinde, fie mußten beftändig auf Reifen fein und be— 
kamen feine Gehälter, fondern Iebten von dem, mas die armen Gemeinden für 
ihren Lebensunterhalt zufammen fteuerten. In der Kirchenverfaffung und Kir- 
chenzucht hatten fie eine wahrhaft apoftolifche Einrichtung, An der Spise ftand 
ein Bifchof, (Moderator) ihm war ein Beigeoroneter (Moderator adjoint) beigege- 
ben, und diefe hatten die Gefammtaufficht über alle Gemeinden. Jede Gemeinde 


hatte Aeltefte oder Diafonen, die mit dem Ortspfarrer ein Conſiſtorium bildeten, 


Jedes Jahr verfammelten fich ſämmtliche Paftoren und Xelteften zu einer Synode, 


in welcher der Moderator den Borfig führte, Am Sonntag nad) der Synode wur- 


den dann die Beſchlüſſe von allen Kanzeln verlefen und den Gemeinden mitgetheilt. 


Prozeſſe kamen nicht vor; etivaige Streitigkeiten wurden vom Eonfiftorium und, 
wenn es diefem nicht gelang, von der Synode gefchlichtet, und dieſem Urtheilsfpruch 
mußte fich jeder unterwerfen, Die Kirchenzucht wurde fehr ſtrenge gehandhabt. 
Seven Donnerstag Abend famen Paftor und Aeltefte zufammen, um — erft ſich 
gegenfeitig auf ihre Fehler aufmerffam zu machen und dann über die Gemeinde zu 
berathen, Hatte ein Glied gefündigt, fo wurde es excommunicirt, bis es vechtfchaf- 
fene Früchte der Buße brachte, Wirthshäufer wurden in den Thälern nicht ge» 
funden und nicht geduldet. Sie hießen in der Gemeinde „Werfftätten dee Teufels”. 
Dagegen war Gaftfreundfhaft und Nächitenliebe fprichwortlich, eben fo ihre 
Treue und Redlichkeit. Die Katholifen in Piemont nahmen am liebſten Wal- 


denfer zu Dienftboten; in Kriegszeiten brachten fie ihre Meiber, Kinder und 


Koſtbarkeiten deu Waldenfern und ftellten fie unter deren Shug. „Man fann“, 
fagt ein katholiſcher Schriftfteller, „ein ganzes Jahrhundert unter ihnen leben, 
ohne einen Fluch zu hören, oder einen leichtjinnigen Scherz zu vernehmen, Un— 
ebeliche Geburten kennt man ebenfo wenig wie Eheſcheidungen.“ 


Papit Johann XXII. der in Avignon reſidirte, fegte in Zurin ein Inquiſi— 
tionagericht ein und ernannte 1332 Johann de Caſtellario zum Keker- 
richter für Piemont, Doc ſcheint es, daß der Unfehlbare in der Wahl feines 
Agenten fehr fehlte, denn wir finden feine Folgen für die Waldenfer von diefem 
Schritte. Erſt im Sabre 1400 brach eine Verfolgung aus über das Thal 
Pargelas Doc war diefe mehr ein Werf der durch die Priefter aufgehetz⸗ 
ten Volkswuth. Das Volk drang in die Dörfer der nichts ahnenden Waldenſer 
und dieſe ergriffen eiligſt die Flucht. Sie mußten in die mit Schnee bedeckten 
Berge fliehen und bis zum folgenden Morgen waren 83 Kinder erſtarrt und ge— 
ſtorben. Viele flohen nach Calabrien, einige nach Frankreich. Dieſes erſte Lei— 
den eröffnete die fortlaufende Kette von Verfolgungen gegen die Waldenſer in Pie— 
mont, die bis in Die neueſte Zeit ſich erſtreckkt. Bis zum Jahre 1475 war der Zu⸗ 

ſtand der Armen erträglich, und wenn ſie auch nie von allerlei Plackereien frei 
waren, ging es ihnen doch leidlich, bis Aquapendente als Ketzerrichter ein- 
geſetzt wurde, und. der Papſt 1475 eine neue Bulle gegen die Ketzer veröffentlichte, 
In Folge diefer wurden viele Waldenfer, befonders ihre Barben, eingeferfert, 
ihrer Güter beraubt oder verbrannt, Doch das waren nur die VBorboten jener 
ſchrecklichen Zeit, die unter Papft Snnocenz VIIL, hereinbrach. Herzog Karl 
von Savoyen, bereit, den päpitlichen Willen zu vollziehen, verband ſich mit 
dem Könige von Franfreich und den benachbarten Fürften zu einem heiligen 
Kriege gegen die Ketzer. Das Kreuzbeer betrug 18,000 Mann und einige 1,000 
Freiwillige; fo zauberhaft wirfte die Ausficht auf Sündensergebung und reiche 
Beute, Der Kriegszug begann im Sahre 1488, Um den armen Thalleuten die 
Flucht unmöglich zu machen, brach man mit vier Haufen von 4 Seiten in die 
Thäler, alle Ausgänge abfchneidend. Die Waldenfer vertheidigten fich muthig, 
und wenn auch viele von ihnen ftarben, fo wußten fie, in allen Engpäffen und 
Höhlen des Gebirges befannt, fich doch zu behaupten. Im Sabre 1489 ftarb 
Karl L und fein Nachfolger war der geiftreiche, gutmüthige Philipp VII. Diefer 
fteflte die Feinfeligfeiten gegen die Waldenfer ein und forderte nur, daß eine De- 
putation aus den Thälern zu ihm kommen und ihn um Verzeihung bitten follte, 
Dazu veritanden fie fich gerne und befamen Ruhe. Doch ruhten die Feinde nicht. 
Um die Fürften mit Abfcheu und Entfegen gegen die frommen Leute zu erfüllen, 
entwarf die römifche SPrieiterfchaft von ihnen ein entfegliches Bid. Man fagte 
den Fürften, daß fie mit allem Heiligen nur ihr Geſpött trieben, in ihren nächt— 
lichen Berfammlungen die fchamlofefte Unzucht übten, einen Efelfopf anbeteten, 
- Kinderblut tränfen und zwei Götter anbeteten, einen guten und einen böfen, 
Zudem hätten fie Weibergemeinfchaft und Ehebruch gehöre zu ihren Glaubend- 
artikeln. Sie fländen auch mit dem Teufel im Bunde, ihre Kinder würden als 
MWechfelbälge geboren, mit einem Auge vor der Stirn und 4 Reihen ſchwarzen 
Zähnen u. ſ. w. Philipp war viel zu Hug, um folche Albernheiten zu glauben, 
Doch ließ er 12 MWaldenfer Kinder an feinen Hof fommen und zeigte der Geiſt— 
lichfett die fehönen gefunden Naturfinder. Leider ftarb er fchon im erften Jahre 
feiner Regierung, und feine Nachfolgerin, Margarethe von Foir, warein 


er ; 
bfindes Werkzeug der römifchen Priefterfihaft, und daher brachte bas Jahr 1500 

den. Brüdern neue ſchwere Verfolgungen, Es war auf bie gänzliche Ausrottung 
der Walvenfer adgefehen. Die Kinder wurden geraubt und in Klöftern erzogen, 
die Barben vertrieben, die Gefangenen lebendig verbrannt, Die Aermiten flohen 
in dag Thal Lucerna, wo fie fich fünf Jahre verſchanzten. Aber das arme enge 
Thal war nicht im Stande, fo viele Menſchen länger zu ernähren. Die Noth ſtieg 
auf’s höchſte. Eine Geſandtſchaft wurde an die Marfgräfin gefandt, mit der Bitte 
um Erlaubnif zur Rückkehr in die Heimath; afein fie wurde abfchläglich be— 
fchieven. Da griffen die fonft fü friedlichen Thalbewohner zu den Waffen, 
verjagten die Eindringlinge und nahmen Befis von ihren Gütern. 

Sn Rom ſah man wohlein, daß durd) Verfolgung der Glaubensmuth der 
MWalvenfer nur zunahm, und darum fann man auf andre Mittel. Der fromme 
greife Erzbifhef von Turin, ein Mann von großer Gelehrfamfeit, Namens 
Seyffel, folte auf dem Wege der Belehrung die Keger in den Schooß der rö— 
miſchen Kirche zurücdführen und er gab fich mit vieler Milve und Weisheit an 
feine fohwierige Aufgabe, Allein fie begegneten ihm immer mit dem Worte Gottes, 
und er fonnte, nachdem er fie fennen gelernt, ihnen feine Liebe nicht verfagen, 
Inzwiſchen war die Zeit der Reformation angebrochen, in Deutfchland durd) 
Luther, in der Schweiz durch Zwingli, Haller, Calvin und Andere, Die Barden 
kehrten mit der Nachricht in die Thäler zurüd und verfündigten die großen Thaten 
ihres Gottes. Mit Freuden nabmen befonders die benachbarten Schweizer Theo— 
fogen fich der armen Waldenfer und ihrer Barben an. Das aber tadelte man, 
daß die Waldenfer aus Menfhenfurdt immer noch ihre Gottesdienfte heimlich 
feierten und nicht mit ihrem Glauben an die Orffentlichfeit traten. In Folge 
deffen hielt man am 12. Septb. 1532 zu Angrogne eine General-Synode, 
zu welcher fänmtliche Gemeinden, auch bie ber Dauphine und Provence, fowie 
einige reformirte Gemeinden Franfreichg Delegaten fandten, — auch Farel aus 
Genf war erſchienen — und hier fegte man ein neued Slaubensbefenntniß auf, d. 
b. das alte wurde umgearbeitet und genauer beitimmt. In manchen Stüden waren 
die Maldenfer bisher nicht Flar geweien, 3. B. ob Geiltliche Eigenthum befigen 
dürften, ob e8 erlaubt fei, zu ſchwören, ebenfo in der Prädeftinationslehre, welche 
fie nun von den Reformirten annahmen. Bor allen Dingen aber verbanden fich 
fämmtliche Theilnehmer der Synode, feit und unerfchroden ihre Kehren öffentlich 
zu befennen und fi) von der römischen Kirche fern zu halten. Freilich fand 
die neue Ordnung auch Gegner, befonders in Böhmen, allein am 15. Aug. 1533 
wurde das neue Bekenntniß beitätigt, 

Die erfte Verfolgung nach Abfaſſung des neuen Glaubensbefenntniffes fallt in 
die Zeit der Regierung Karls III. von Savoyen. Er war ein guter, friedliebender, 
wohlwollender Mann, aber leider zu ſchwach, un der römifchen Priefterfchaft ent- 
gegenzutreten. Im Klofter erzogen, folgte er millig feinen Beichtoätern, und 
diefe wußten den Haß gegen feine treuften Unterthanen durch alle möglichen Lü— 
gen in fein Herz zu fäen. Der Erzbiihef von Turin ernannte einen gewiffen 
Bantelon Breffourjum Vollzieher ver Auzrottung der Keger, und biefer, 


u 


309 am 25. Auguft 1535 mit 500 Mann berzoglicher Truppen in die Thäler, 
überfiel die Waldenfer, und Alle, die in feine Hände fielen, wurden niedergemacht, 


bis die dunkle Nacht dem Blutvergießen ein Ende machte, In der Nacht fam- 


melten fih die Geflohenen, ftürzten fih in der Morgendämmerung auf ihre Pei- 
niger, erwürgten viele und fchlugen die andern Feinde in die Flucht, als einzige 


Waffe fih der Schleuder bevienend. Das half für einige Zeit. Dazu verwen- 


dete ih Blanfa, die Wittwe des Grafen von Rucerna, für die armen Waldenfer 
und fprach offen ihren Abſcheu und Untillen aus über das graufame Verfahren, 
Indeß ganz Fonnten die Feinde nicht ruhen. Man fing einzelne Waldenfer, bie 


ihren Gefchäften nachgingen, und brachte fie entweder in die Klöfter oder auf die 


Galeeren; andre wurden ald Keber verbrannt, 

Während der politifchen Stürme, die über Karl II. und fein Land herein- 
brachen, wagte man nicht die Waldenfer zu beläftigen, und in dem Kriege mit 
Frankreich gertethen Turin, Pignerol, Sufa un Saluzzo in die Hände 
der Franzofen und wurden Franfreich einverleibt, Diefer Wechfel brachte 
aber den armen Waldenfern feinen BVBortheil, denn Franz I. von Frankreich war 


ein gefehworener Feind der Ketzer. Mit derfelben Härte, wie er die Waldenfer 


in der Dauphins und Provence verfolgt hatte, verfolgte er nun die neuen Unter“ 
thanen, und als fie um Schonung baten, gab er ihnen zur Antwort: „Er ver- 
brenne die Keger nicht in Frankreich, um fie in den Alpen leben zu laſſen“. Auf- 
gehegt vom Papft Paul III. gab er den Befehl, die Waldenfer follten ihre Barben 
ausliefern und Fatholifche Priefter nehmen, und als die Waldenfer fich deffen mei- 
gerten, entbrannte fein Zorn. Doc war es ein Glück, daß der König immer in 
auswärtige Kriege verwicelt war und darum fich nicht viel um die Waldenfer 


fümmern fonnte. Trogdem aber fehlte es nicht an vielen Leiden und Fleinen Berfol- 


gungen von Seiten des Kebergerichtes in Turin, und am 20. Sunt 1555 hatte die 
Stadt Turin wieder einmal das Schaufpiel, daß der Buchhändler Bartholo— 
mäus Hector bei langfamem Feuer den Tod erlitt, 

Doc in der Schule der Leiden wuchs der Muth der Bekenner, und immer 
mehrfagten ſich von der blutbefleckten Kirche los und ſchloſſen fich der verachteten 
MWaldenfer-Gemeinfhaft an. Bisher hatte man Feine Kirchen gehabt, fondern 
verfammelte fich in den Häufern der Barben. Allein diefe reichten bald. nicht 
mehr hin, und fo beſchloß man, obgleich feinen Augenblick ficher, doch mit dem Bau 
von Kirchen zu beginnen. Die erfte entftand zu St, Laurent, im Jahre 1555, 


die zweite zu Le Serre, dann erhoben fih im folgenden Jahre die im Thale 


Rucernaumd St Martin. Da viele Barben ermordet waren, ließ man 


neue Prediger von Genf und Franfreih fommen und ſandte Jünglinge nah 


Genf, um dort ſich für's big. Predigtamt vorzubereiten. 

So wuchs und blühte unter den Stürmen der heftigften Verfolgung bie 
himmliſche Pflanze evangelifchen Lebens und ſchlug immer tiefere Wurzel. 

Doch) der Fortfchritt Fonnte den Feinden nicht verborgen bleiben. 1556 ka⸗ 
men zwei Benollmächtigte des Königs nah Turin, Yuguftin von Eclefta 


\ 


und Bartholomet Aime, Diefe drangen in bie Thäler und geboten im _ : 


z > 38 — 
Namen des Königs bei Todesſtrafe, die Meſſe zu beſuchen. Die Waldenſer wei— 
gerten ſich zu kommen und wurden ſchrecklich mißhandelt. Allein man konnte 
nichts ausrichten. Da ſandte man eine Anzahl unwiſſender Mönche hin, ſie zu 
belehren; indeß dieſe wurden mit dem Worte Gottes glänzend überführt. Einer 
dieſer Mönche, der in Turin für einen ausgezeichneten Faſtenprediger galt, mit 
Namen Gottfried Varaille, lernte die Waldenſer näher kennen, trat zu 
ihnen über und wurde einer ihrer begeiftertften Prediger, der feinen neuen Glauben 
in feinem Geburtsort Busque auf dem Scheiterhaufen am 20. März 1557 freudig 


befannte. Mitten in den Flammen fang er Loblieder auf feinen Herrn, der ihn 


gewürdigt batte, ihn mit feinem Tode preifen zu dürfen, In demfelben Sabre 
ftarb der Barbe Nifolaus Sartorius. Diefer hatte auf Koften der Stadt 
Bern in Genf jtudirt. Als er feine Eltern befuchen wollte, wurde er feftgenommen, 
und obgleich die Stadt Bern fi für ihn verwandte, mußte er am 4. März den 
Scheiterhaufen beiteigen. Dod nun machten die proteftantifihen Fürften und 
Schweizercantone der Regierung ernite Vorftellungen, und das half für kurze Zeit. 
| Am 15. März 1560 erließ Emanuel Phillibert, Herzog von Sa- 
voyen, dem durch feine Heirath mit Margarethbavon Franfreich die Ihäler 
wieder zugefallen waren, ein graufames Evift. Er war, von den Sefuiten erzo- 
gen, längere Zeit in Spanten gewefen und ein wüthender Feind der Keper. Das 
Cdikt verordnete, daß Fein Waldenfer einen anderen als den katholiſchen Gottes- 
dienſt befuchen dürfe. Wer diefes Verbot übertrete, müffe im erften Falle 100 
Thlr. Strafe zahlen, die zur Hälfte dem Angeber zukäme; im zweiten Falle aber 
feine Güter verlieren und auf die Galeere gefandt werden. Hierauf reichten die 
Waldenfer eine Bittſchrift an Emanuel Phillibert ein, in welcher fie ſich von allen 
Vorwürfen reinigten, ihre Lehren auseinanderfegten, ihre Treue zum Fürftenhaufe 
befräftigten und um Duldung bdemüthig baten. Die wohlwollende Herzogin 
Margarethe unterftügte das Gefuch, ebenfo der Graf von Angrogne, und nun 
fandte Phillidert diefe Eingabe an Pius IV. nah Rom. Die Antwort war nas 
türlich fo, wie fie ein Papit nur geben konnte. Niemals fei mit Liebe und Sanftmuth 
bei Kegern etwas ausgerichtet, wohl aber habe die Erfahrung beftätigt, daß in den 
Händen der Zuftiz und im Smwange die befte Methode der Belehrung liege. 
Der Jefuiten-General La in er in Rom bot dem Herzoge feine Dienfte an 
zur gänzlichen Vernichtung der Keger. Auf feinen Antrieb begab ih Anton 
Poffewinin weltliher Kleidung in die Thäler, Fundfchaftete die Verſamm— 


lungen aus und verfuchte durch Verſprechungen und Drohungen die Leute zu be- 
. wegen, die Meffe zu befuchen und die Prediger zu entlaffen; doch vergeblich. Die - 


MWaldenfer hatten aber gemerkt, wo das hinaus wollte; und darum fhafften fie 
heimlich die Alten und die Kranken, auch Lebensmittel und Betten in die Berge, 
Dann wurde ein allgemeines Faſten ausgefihrieben, ein Buß- und Bettag ange» 
ordnet, und num vereinte und verband man fih, mit Blut und Leben die theuren 
Heimaththäler zu befchirmen. Am 1. Novb. erfchienen dann wirklich 4,000 
- Mann unter Anführung des Herzogs von Savoyen. Der Angriff richtete fich 


zuerſt gegen die Gemeinde St. Jean, Die Waldenfer vertheidigten fich mit gro- 


f 
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her Tapferkeit, fo daß die Feinde ſich am Abend nach La Tour zurückziehen muß⸗ 
ten. Nun verſuchte der Anführer der ſavoyiſchen Soldaten, La Trinits, da er 
ſah, daß mit Gewalt nichts zu erreichen ſei, auf einem andern Wege die Walden— 
ſer zu vernichten. Er erbot ſich abzuziehen, wenn die Waldenſer 16,000 Thaler 
bezahlten; aber kaum waren fie entrichtet, fo forderte er weitere 8,000 Thlr. Das 
arıne, fo oft betrogene und fo oft getäufihte Volk traute auch jegt noch feinen 
Feinden und brachte mit der größten Mühe die für die damalige Zeit fo hohe 
Summe zufammen. La Trinits, der einen Sefuiten zum Beichtoater hatte und 
son diefem fich blindlings leiten ließ, Dachte indeß nicht daran, fein Wort zu hals 
ten, fondern verwüſtete La Tour und Billar. Einzelne Greuelthaten fchloffen ſich 
diefen Vorgängen an. Zu Carignan wurden ein gewiffer Matherin mit feiner 
Gattin Johanna und Mathias, der Barbe von Meane dem Feuertode überliefert. 
Biele Waldenfer von der Gegend Barcelonette wurden ermordet, verbrannt, 
oder auf die Galeeren gefandt. Um den Quälereien der Kegerrichter und Mön- 
che zu entgehen, ftürzte fich eine Anzahl Waldenfer von den Felfen in die Ab- 
gründe. ZuAngrogne banden fie einen alten fechzigiährigen Dann auf ei- 
nen Tiſch, rigten ihm den Bauch auf und füllten die Wunden mit großen, rothen 
Ameifen, die in’s Fleisch hinein frochen und den Unglüdlichen zu Tode marterten. 

Das Dorf Roras, welches von 86 Familien bewohnt war, wurde in Brand 
geftect, und ſämmtliche Bewohner wurden erwürgt, Dem Städtchen Taillaret 
bot man den Frieden an, wenn die Bewohner ihre Waffen auslieferten. Die arg- 
loſen Bürger gingen in diefe Falle und freuten fich der Hoffnung auf Ruhe. Doch 
noch in derfelben Nacht tonrden 437 Perfonen ermordet; der Reſt floh in die 
Berge. Diefe Schandthaten entflammten den Muth der Waldenſer. Berftärkt | 
durch ihre Brüder aus der Provence, griffen fie, nachdem fie einen Faſt, Buß⸗ 
und Bettag gehalten, den Feind mit dem Feldgeſchrei: „Jeſus lebt“ muthig an 
und ſchlugen denſelben in die Flucht. 

Graf von Trinits konnte dieſe Niederlage nicht ertragen. Ein hitziges Fieber 
warf ihn auf's Krankenlager und in ſeiner Phantaſie erblickte er immer die er— 
mordeten Waldenſer, deren Blut gegen ihn gen Himmel ſchrie. Die Soldaten 
hatten die Begeiſterung verloren und waren muthlos geworden. Die edele 
Herzogin Margaretbe wurde jetzt wieder der Schutzengel der Waldenſer. 
Ihre Bitten und Vorſtellungen brachten den Herzog dahin, daß er am 5. # 
Juni 1561 ein Edict erließ, in welchem er den Waldenſern fo viel Freiheit zuge- 
ftand, wie fie gar nicht zu hoffen gewagt hatten, Die Entflohenen fehrten in ihre _ 
Wohnungen zurüd und vertauſchten frohen Herzens ihre Waffen mit dem Pflug 
und den Merfzeugen des Friedens, 

In den Thälern fah e3 aber traurig aus, Die meiften Häufer waren ver— 
brannt, die Weinberge vermültet, das Vieh geftorben, die Einwohner aller Habe 
beraubt. Dazu kamen viele Flüchtlinge aus Calabrien, die in Der bitterften Ar» 
muth Hilfe bei den Brüdern ſuchten. Don diefer Noth hatten nun die Brüder in 
der Schweiz Kunde erhalten, und Johann Calvin Tief einige zuverläffige Mäne 
ner von den Waldenfern kommen, welche in den einzelnen Cantonen ber Schweiz 


— 


Gelder ſammelten und auch von dem Kurfürſten von der Pfalz, dem Herzog von 
Wuürtemberg und dem Markgrafen von Baden mit reichen Gaben unterftügt wur- 
den zur Abhilfe der größten Noth. : 

Doch nicht Tange follten die Waldenfer fich des neuen Friedens und der beffe- 
ren Zuftände freuen. Die Geiftlichfeit Fannte den Wankelmuth des Herzogs nur 
gar zu gut, und daher wußte fie ihn zu veranlaffen, am 10. Sunt 1565 das 
Edict von 1561 aufzuheben und eine neue Verordnung zu erlaffen, nad) welcher 
jeder Waldenfer, der nicht zur römifchen Kirche übertrete, binnen zwei Monaten 
das Herzogthum zu verlaffen habe, Diejenigen aber, die fich nicht nach dieſem 
Befehl richten würden, follten mit dem Tode und dem Verluſt aller ihrer Güter bes 
firaft werden. Nun begann eine neue Verfolgung; alle feierlich gegebenen Ber- 
prechungen wurden gebrochen, Mitten im Winter, in ber Weihnachtswoche, 
mußten die Verfolgten in die Berge fliehen. Die meiften Frauen und Fleinen 
Kiinder farben unterwegs, und als die Lebenden die Höhen der Terge erreicht hat- 
ten, war es Nacht geworden, und fo mußten fie ihre müden Glieder auf Eisſchol— 
{en niederlegen. Am anderen Morgen waren die Meiften Opfer der Kälte 
geworden, 

Jetzt aber verwandten fich die meiften evangelifchen Fürften Deutfchlandg, 
befonderg der Kurfürft von Sachfen und Friedrich son der Pfalz, für Die unter- 
drückten Glaubensbrüder. Der pfalzgräfliche Staatsrath Julius Junius 
überbrachte dem Herzog ein Schreiben ſeines Fürſten, welches bis heute noch erhal⸗ 
ten und ebenſo ein Zeugniß fürſtlicher Weisheit wie evangeliſchen Glaubens 
und brüderlicher Liebe iſt. Der Herzog war von diefem Schreiben nicht fon» 
derlich erbaut, und wenn feine Antwort auch etwas verlegend war und dem 
N alzgrafen etwa zu verftehen gab, daß jeder Fürft vor feiner eigenen Thüre zu 
fegen babe, fo hatte er doch nicht mehr den Muth, die DVerfolgungen fortzufegen, 
und fo befamen die Waldenfer in jenen Thälern, die zu Piemont gehörten, 
einige Rube, 

Anuders war e3 mit den Waldenfern, die zu Franfreich gehörten, in dem Thale 
Saluzzo. Dorthfn waren Waldenfer aus Piemont und Franfreich gezogen und 
bildeten in der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts neue große Kirchengemeinden, 
Diefe Famen unter Heinrich IL, an Franfreih. König Karl IX, hatte mit fei- 
nen reformirten Unterthanen Friede gefchloffen und ihnen die Ausübung ihres 
Gottesdienſtes geftattet, und da die Waldenfer zu den Reformirten gezählt wurden, 
genoſſen fie diefelbe Freiheit. Dennoch erließ der Herzog von Nevers, von den 
Sefuiten aufgehetzt, 1567 einen Befehl, daß alle ausländifchen Prediger in drei 
Tagen das Land zu räumen hätten, Da nun fümmtliche Barben aus Piemont 
waren, fo wären die Gemeinden ihrer Prediger beraubt worden, und deßhalb wi- 
derſetzten fie fich Diefer Beftimmung. Da wurden die Barben Franz; Truchis 
und Franz Soul gefangen und in einen dunklen Thurm über ein Jahr ein- 
geferfert, 

Die Gemeinden wandten fih nun an die Königin von Navarra, die eine 
Befchügerin evangelifchen Glaubens war, und diefer, wie den Bemühungen Des 
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edlen Admiral Coligny gelang es, beim Könige die Freilaſſung der Barben u: 
bewirfen. | : . 

Die bevorftehende Bermählung Heinrichs von Navarra, ber, ſelbſt 
Proteſtant ein Befchüger der Proteftanten war, mit der Schweſter des Königs 
Karl, Margarethe von Balois berechtigte die Reformirten und Wal— 


denfer zu den größten und fehönften Hoffnungen, Katharine von Medicis hatte 
diefe Verbindung ihrer Tochter mit dem reformirten König von Navarra zu 


Stande gebracht, um die Reformirten nad) Paris zu locken und dann zu ermorden, 
Taufende der Eveliten, darunter der fo hochverdiente edle Admiral Coligny, ftröm« 
ten nah Paris, und nun führte das gottlofe Weib auf den Rath ihrer frommen 
Beichtväter jenes befannte Werfder Finfternif aus, durch welches in der Nacht vom 


923. auf den 24. Auguft in Paris 40,000 Proteftanten, darunter Coligny, und im 


ganzen Königreiche über 100,000 Proteftanten bingefchlachtet wurden. Papſt 
Gregor XIII. aber ließ in Rom Kanonen löſen, Feuerwerk abbrennen, ein Tedeum 
in St. Peter anſtimmen, um Gott für das Gelingen dieſer ſchrecklichen „Blut 
hochzeit” zu danken. Die Nachricht von diefer „Parifer Bluthochzeit“ drang auch 
zu den Waldenfern in ihre entlegenen Thäler und erfüllte fie mit Schreden. Doc 
follten fie nicht mit dem bloßen Schreefen davon fommen; denn Katharine wußte 
ihren Sohn, den König Karl IX. zu bewegen, auch die Waldenfer in Saluzzo zu 
verfolgen, Karl befahl, der Statthalter folle die vornehmften Proteftanten, vor 
allen die auf einer beiliegenden Kifte Verzeichneten gefangen nehmen und hinrich⸗ 
ten laſſen. Auf des Königs Wankelmuth bauend zögerte der Statthalter, der den 
Waldenſern nicht abgeneigt war, mit der Ausführung des Befehls und berichtete 
an den König, daß die Waldenſer ruhige fleißige Bürger und treue Unterthanen 
feten u. ſ. w. und fo wurde der Befehl zurücdgenommen und die Eingeferferten 


und Entflohenen kehrten wieder zurück in's Thal Saluzzo und wurden au) nicht 


weiter beläſtigt, ſo lange ſie noch zu Frankreich gehörten. 

Karl IX. ſtarb dreiundzwanzig Sabre alt unter den ſchrecklichſten Gewiſſens— 
biffen am 30. Mat 1574, und nun beitieg der geiftig und fittlich ganz verfommene 
Heinrich III. den franzöfifchen Königstdron. Er war König von Polen, flüchtete 
aber von Polen, um König von Frankreich zu werden, und Fam auf feiner Flucht 
nach Turin, wo er fehr glänzend und ehrenvoll empfangen wurde. Aus Danf- 
barkeit fchenfte er dem Herzog von Piemont deſſen frühere Beſitzthümer, und fo 
fam Saluzzo wieder an Piemont, Bald darnach ftarb die edle Herzogin Mar⸗ 
garethe von Piemont am 10. October 1574, die ſeit Jahren eine ſchützende Mut» 
ter und guter Engel der Waldenſer war und manches Unheil durch ihren Einfluß 
und durch ihre freundlichen Bitten von den Waldenfern abgemandt hatte, . Die 
proteftantifchen Fürften befürchteten nun das Schlimmſte für die Waldenfer und 
gerwandten ſich fehr ernftlich beim Herzog für ihre Glaubensgenoffen, und E. 
Phillibert, gebeugt durch den Tod ſeines edlen Weibes, durch die Krankheit ſeines 


einzigen Sohnes, des Blutvergießens müde, ſtellte alle Feindſeligkeit ein bis zu 


feinem, am 30. Auguſt 1580 erfolgten Tode, | 
Sein Nachfolger war fein einziger Sopn Emanuel Karl, der erſt 17 


. 


u Man 
Sahre alt zur Regierung Fam, Das intime Verhältniß zum franzöfifchen Kö— 
nigsthrone, das zwifchen feinem Water und dem Könige von Franfreich beftanden, 
war getrübt, weil der König von Franfreich in feiner ſchwankenden Politif das 
reformirte Genf gegen den Fatholifchen Herzog von Piemont heimlich unterftügte, 
Dafür mußten die armen Waldenfer fehr leiden. Im Sabre 1601 ließ er im 
ganzen Rande befannt machen, daß fich jeder Waldenfer beim Statthalter zu mel» 
den habe. Dort foll er fich erklären, ob er binnen 14 Tagen feinen Glauben ver— 
leugnen und in die Meffe gehen, oder in zwei Monaten das Land verlaffen wolle, 
Wer in die katholiſche Kirche zurückkehre, folle reich belohnt werden, wer aber nicht 
feiner Ketzerei entſagen und auch nicht das Land verlaffen wolle, der müffe jterben. 
Man kann denken, wie die Armen erfchrafen. ine Deputation wurde an den 
König gefandt, der fich viele einflußreiche Katholiken anfchloffen, und diefe baten 
den Herzog um Milderung des Urtheild oder um Verlängerung der Friſt. Am 
Hofe gab man ihnen zu verftehen, es ſei nicht fo böfe gemeint u. f. w., und fo 
perftrich die Zeit. Erft zwei Tage vor Ablauf der beftimmten Frift kam die Nach— 
richt, daß an eine Aenderung des Edictes nicht zu denfen fei. Nun war wegen 
Kürze der Frift an feinen Berfauf der Güter zu denfen. In größter Haft wur- 
den die Alten, die Kranfen, die Kinder und einige leichte Werthfachen in die 
Berge gebracht. Diele Waldenfer flohen in die Schweiz oder nad) Franfreich, 
- oder blieben wie verfcheuchtes Wild in den Thälern Piemont’s, feinen Augenblick 
ihres Lebens fiher. Mehr denn 500 Familien wurden gezwungen ihre Heimath 
- und Alles, was fie hatten, zu verlaffen, und nur ihren Glauben, ihre Kinder und 
das nackte Leben durften fie mitnehmen. Wenn dann die Wuth der Feinde abge- 
fühlt war und die Verfolgung ein wenig nachgelaffen hatte, fo wagten die Wal- 
denfer immer wieder fich zurüc in ihre Thäler. Der einftige fo fauer erworbene 
Wohlſtand aber war dahin, die alten Prediger ermordet, verbrannt, in den Ber- 
gen umgefommen, und Feine jüngeren Barben erzogen. Das nöthigte dazu, ſich 
nad Franfreich und nad Genf um Prediger zu wenden, Da waren aber feine 
zu finden, welche die alte Waldenfer-Sprace, das fogenannte Patois, hätten reden 
fünnen. Indeß, weil die meiften Waldenfer franzöfifch verftanden, fo wurde bie 
franzöſiſche Sprache allmählich die Sprache des Öffentlichen Gottesdienftes. Mit dem 
Schwinden der Waldenfer-Sprache aber ſchwand auch der alte waldenfifche Kul- 
tus, und mit den in Frankreich gebildeten Predigern bürgerte fich auch der Kultus 
ber reformirten Kirche Frankreichs allmählich ein. 

Sm Jahre 1630 wurde Victor Amadeus Herzog von Piemont. Die 
Waldenſer fandten bei feiner Thronbefteigung eine Deputation, die ihn ihrer Treue 
und Anhängigfeit verficherte, zugleich aber auch um Milderung der Edicte bat. 
Der Fürſt empfing fie fehr gnädig, verſprach Alles, und doch gefihah nichts. Der 
Papſt hatte den Theodor Belvedere zum Oberen der apoftolifchen Miffio- 
nen in Piemont gemacht, und der beste fortwährend in Turin, bis Amadeus I. am 
23. September 1633 ein Edict erlieh, in welchem auch er die Waldenfer auffor- 
derte, im Zeitraume von zwei Monaten in den Schooß der alleinfeligmachenden 
Kirche zurüd zu kehren oder das Land zu verlaffen; im Falle des Ungehorfams 


aber follten fie mit dem Tode und dem Berlufte ihrer Güter beftraft werden, Diefe 
Berorpnung galt befonvders den Thälern Marquifate und Saluzzo. 


Vergebens bat man um Zurücknahme oder Milderung des Edictes. Es blieb. 


nichts übrig, als nach Yucerna zu fliehen, um dort eine neue Heimath zu gründen, 
Das Thal Lucerna war durd) die Peſt fehr entvölfert, und die Flüchtlinge wurden 
mit Freuden aufgenommen. Seitdem verfcehwinden alle Spuren von den einft fo 


blühenden Waldenfer-Gemeinden in Marquifate und Saluzzo. Bereits 1603 


waren die Waldenfer aus Meane, Mathias und Gueyras verjagt worden. So 


— 


finden wir im folgenden Verlaufe der Geſchichte die Waldenſer nur noch in den 


Thälern von Lucerna, St. Martin, Perouſa und in dem damals unter ranzeje 
ſcher Herrſchaft ftehenden Pragelas, 

Victor Amadeus ſtarb 1637. Sein Nachfolger wurde der vierzehnjährige 
Karl Emanuel II Den deutſchen Proteſtanten brachte das Jahr 1648 
den Frieden nad) dem 30jährigen Kriege, der ihnen freie Religionsübung garan— 


tirte. Der junge Fürft in Turin, der fich ganz von dem Beichtvater feiner Mut-_ 


ter, dem Jeſuiten Monod, beherrfchen ließ, hatte aber feine Luft, die Wohlthat 
der Gemwillensfreiheit feinen treuen Waldenfern zuzumenden, Papit Innocenz X. 
ftiftete zudem bei Gelegenheit des Subeljahres 1650 in Turin eine Propaganda 
des Glaubens zur Vertreibung der Keger. Diefe Anftalt hatte zwei Abtheilun- 
gen, eine für Männer, die andere für Frauen, Der Erzbifchof von Turin leitete 
den Männerverein, und die ebenjo unzüchtige wie bigotte Marquifevon 
Pianeffedie Frauen-Abtheilung. Diefe beiden Vereine bauten nun in aflen 


Thälern Klöfter mit Nonnen und Mönchen und verſuchten mit den Waffen der 


römifchen Kirche, zu welchen Mord, Meineid, Lug und Trug zu zählen find, die 
Ketzer zu befehren, Allein ftärfer als Rom mit feinen männlichen und weiblichen 
Ssefuiten zeigte fich die Kraft des evangelifchen Glaubens; denn unerfchütterlic) 
hielten die Waldenfer an dem Wort der ewigen Wahrheit und bebielten Chriftunt 
lieber als den Papft. Die Klöfter mit ihren feiften Einwohnern waren nun freis 
lich ein großes Aergerniß für die Waldenfer, Doch trugen fie das mit Geduld, 
Nur ein Süngling faßte den Entfehluß, die Mönche zu vertreiben, und gewann 
einige Männer für feinen Plan und auch die Frau des Prediger Manget, 
die dann nad) Frauen Art nicht rubte, bis fie ihren Gatten auch für den Plan ge- 
wonnen hatte, Pfarrer Manget fchrieb an den Moderator Johann Leger, 
und forderte die Zufammenberufung der Synode, und als diefe zufammentrat, 


brachte er feine Pläne vor. Doch er fand fein Gehör und wurde geitraft durch | 


die entfchiedene Mipbilligung feiner Pläne. Aber feine Gattin Tief fich nicht ab— 
halten und legte mit eigener Hand Feuer andas Mönchskloſter zu Billarz das 


Kloster verbrannte und die Mönche mußten flüchten. Der Brand des Klofters wurde 


alfobald dem Herzoge mitgetheilt, und zwar als eine That, die von der Synode 


der Thalfirche befchloffen und förmlich gutgebeißen fei, Sofort wurde ein Regi— 
ment Soldaten unter Führung des Grafen Todesquein die Thäler gefandt, 
um die Waldenfer zu züchtigen, Allein der Fluß Pelis trat aus feinen lifern und 


hemmte den Einzug des Heeres in bie Thäler. Dadurch hatten die Thalleute Zeit 
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gewonnen und verfammelten fih zu Ta Tour, wo fie unter Gebet und Pfalmen- 
gefang fich vereinigten, erft den Verſuch zu machen, fich mit den Feinden zu ver— 
ftändigen. Sollte diefes aber mißglüden, dann auch muthig bis auf den legten 
Mann für ven beimathlihen Boden zu kämpfen. Der Graf Todesque hatte hier> 
von Runde befommen. Er lud die Führer der Waldenfer zu einer Unterredung 
ein und überzeugte fich, daß der Brand des Klofters nicht dus Werf der Synode, 
fondern das Werk einzelner Fanatiker geweſen fei, und darum follten fie die Schul— 
digen ausliefern zur Bellrafung und für die Errichtung eines neuen Klofters 
forgen. 

Damit war die Verfolgung zu Ende; der Fürft bemilligte den Waldenfern 
nun fogar manche Freiheiten, und weil fie viel Einquartirung gehabt, wurden 
ihnen für drei Jahre die Steuern erlaffen, 

Wir fehen, daß der Herzog nicht gerade den Waldenfern ungünftig war ; denn 
man darf annehmen, daß es ihm Ernft war mit feinen DVerfprechungen, Allein 
die römifche Geiftlichkeit und die Sefuiten wußten immer mieder erjt Die Umge- 


Hung und dann die Fürften ſelbſt für ihre Pläne zu gewinnen. So gelang «8 


ihnen, daß der Herzog am 25. Sanuar 1655 befannt machen ließ, daß alle Wal- 
denfer in Rucerna, St. Sean, La Tour, Bubtana, Fenil, Campillon, Briqueiras 
und St. Second binnen drei Tagen ihre Dörfer zu räumen hätten, Wer das 
nicht wolle, müffe zur römifchen Kirche Übertreten oder werde mit dem Tode be— 
ftraft. Der Marquis von Pianeſſe zug mit feinem Heere vor La Tour und ließ 


die Häupter der Waldenfer in’3 Lager kommen; fagte ihnen freundliche Worte, 


bewirthete fie und erflärte, fie hätten nichts zu befürchten, fie folten nur einige 
Tage die Soldaten in's Quartier nehmen, dann welle er nad Turin und den 
Herzog um Zurücknahme feines Edictes erſuchen. Vergebens ermahnte der Mo- 
derator Johann Leger zur Borficht. Die ehrlichen Waldenfer gingen in die 
ihnen geftellte Falle, nahmen die Einquartirung mit, bewirtheten fie gut und freu- 
ten fich, daß das Unheil vorüber war. Doch kaum graute der Morgen des 24, 
April, ala aufder Höhe von La Tour das Zeichen zum allgemeinen Morden gege- 
ben wurde. Auf das gegebene Signal flürzten die Soldaten auf die armen Wal— 
denfer mit dem Gefchreis „Schlagt die Pudelbunde todt.“ Kein Alter, fein Ge- 
fhleht wurde gefchont. Die gewöhnlichen Arten des Todes genügten nicht, bie 
erfinderifche Wuth erfann immer neue furchtbarere Martern, die ihres Gleichen 
fetbft bei den Türken kaum finden. Und alles dies gefhah im Namen der Reli- 
gion Sefu Chriſti, und zwar nicht etwa an blutbefledten Verbrechern, nicht an 
Rebellen, fondern an treuen, frommen Menfchen, deren Verbrechen darin beftand, 
daß fie das Fegfeuer nicht glaubten, die Meſſe nicht befuchten und den Mann auf 
dem päpftlichen Stuhle nicht für den Stellvertreter Gottes halten fonnten, Selbſt 
katholiſche Gefchichtsfchreiber geben die Zahl der fo unmenfchlich ermordeten Wal- 
denfer auf 4000, die vor Hunger und Kälte umgefommenen auf 2000 und bie 
Zahl der Geflüchteten auf 1400 an. Aufden Kopf des Johann Leger war eine 
Belohnung von 600 Dufaten, des Karl — 200, des Franz Laurens ebenfalls 
200 Dukaten geſetzt. 


Die Kunde von diefen Greuelthaten erfüllte halb Europa mit Entfegen; 


Fürften und Völfer verwandten fich für die armen Unglüdlichen. Die evange- 


liſchen Schweizer-Cantone Bern, Genf, Zürich, Schaffpaufen und Appenzell 


ſchickten Gefandte nach Turin, um im Namen der Cantone gegen ſolche Greuel zu 
proteftiren und um Nachſicht und Milde für die Glaubenshrüder zu bitten, Be— 
fonders aber war e8 Olivier Erommell in England, der fich der Bedräng-> 
ten herzlich annahm. Bei der Nachricht von jenem Blutbade vergoß der fonft fo 
harte Mann bittre Thränen. 

Auf Erommell3 Anregung vereinigten fi) die Könige von Norwegen und 
Schweden, Dänemark und Holland, fowie der Kurfürft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, Johann Georg von Sachen, Herzog Eberhard von Würtemberg 
und Karl Ludwig von der Pfalz mit den evangelifchen Cantonen der Schweiz zu 
einer Eingabe an den Herzog von Piemont, deren Folge das am 18. Auguft 1655 
erlaffene Gnaden-Ediet war, in welchem den Waldenfern, wie fchon fo oft, bie 
ſchönſten VBerfprechungen gemacht wurden, um eben fo bald wieder gebrochen zu 
werden. Die evangelifchen Mächte hatten bedeutende Summen aufgebracht, um 
ihre Glaubensbrüder damit zu unterftügen, 3. B. famen von Amfterdam im 


Jahre 1655 allein 86,000 Gulden, aus Franfreich 200,000 Franfen, aus Enge 


fand, Schweiz und Holland 504,885 Franken; Erommel fandte von England 


3824 Pfund Sterling, u.f. w. Mit diefen Summen wurden die alten Waldenfer 


in ven Stand gefest, ihre zerfallenen Hütten wieder herzuftellen und die verbrann- 
ten Kirchen wieder aufzubauen, = 

Doch auch jest follte noch Fein Frieden werden. Der Feind kam nun ale 
ein Engel des Lichtes und fuchte Die Gemeinde zu verderben. Die Mitglieder der 


Propoganda fandten den Sefuiten Kongueilindie Thäler; der mußte den 


römifchen Glauben abſchwören und zu den Waldenfern übertreten. Er mußte 
e3 dahin zu bringen, daß er zum Rector der Schule zu Villar ernannt wurde. 
Hier wußte er im Geheimen durch gefälfchte Briefe einige Waldenſer glauben zu 
machen, daß fie von dem Moderator und den Aelteften hintergangen und daß die 
gefammelten Gelder nicht gewiſſenhaft vertheilt feien. Als er aber vor die Sy⸗ 
node geladen wurde, um feine Behauptungen zu bemweifen, floh er in’s Sefuiten- 
kloſter nad) Turin. 


Wie man übrigens gefonnen fet, den Frieden mit den Waldenfern zu halten, 


zeigten folgende Vorgänge. Auf einer Anhöhe von La Tour wurde eine Feſtung 
gebaut und bekam eine ſtarke Beſatzung, welche ſich die gröbſten Ausſchreitungen 
gegen die Waldenſer erlaubte. Die Soldaten drangen in deren Häuſer, verwü— 
ſteten die Weinberge, raubten die Feldfrüchte, ſchändeten die Frauen und Mäd— 
chen und verhöhnten öffentlich den Gottesdienſt der Waldenſer. Da beklagten die 
Thalleute ſich bei dem Feſtungscommandanten, aber es erfolgte keine Abhülfe, und 
viele Waldenſer mußten fern von den Soldaten eine neue Heimath ſuchen. Zu 
dieſer Bedrückung gelang es den Gliedern der Propaganda, den Herzog zu veran— 
laſſen, ein Edict zu erlaffen, in welchem der großen Gemeinde St. Sean bei fchwes 
rer Strafe verboten war, Gottesdienft, Betſtunden und Kinderlehren zu halten, 


N; 
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Die neue ſchöne Kirche von St. Sean war ſchon im Jahre 1620 geſchloſſen und 
feitdem der Gottesdienft auf dem Felde vor der Stadt gefeiert. Auch das 
ſollte jegt aufhören. Alle Bitten um Rüdnahme des Edicts waren vergebens, 
Da nahm ſich Cromwell ebenfalls der Waldenfer an und ſchrieb am 26. März 
1658 drei Briefe, einen an die proteftuntifchen Fürlten, den anderen an Ludwig 
XIV. von Franfreih und den dritten an den Herzog von Piemont. In feiner 
derben Weife fehreibt er dem Könige von Frankreich: „Sch beſchwöre Euch bei 
dem Nunten „eines allerchriftlichiten Königs“ folches Treiben nicht länger zu dul— 
den ; denn folhe Graufamfeiten gingen ficher nicht fomohl von dem jungen Herzoge 
und feiner Mutter aus, als von jenen verfluchten Meuchelmördern, die auf dent 
 päpftlichen Stuhle fisen und fih Nachfolger und Statthalter Jeſu, Chriſti nen- 
nen, aber im Namen der Religion das Blut der Heiligen vergießen.“ 

Alte diefe Vorfteflungen jedoch halfen nichts, fondern veranlaften nur ein 
neues Ediet vom 12. San. 1661, welches den Prediger der Gemeinde St. Scan 
Johann Leger als Hochverräther bezeichnet, zum Tode verurtheilt und 
den Gottesdienft in St. Sean nebit Betftunden und Religionsunterricht verbietet. 
Leger flüchtete in die Berge und fam nur im nächtlichen Dunfel nad) ©t. Sean, 

um den Gläubigen den Troft des Evangeliums zu bringen. Allein da ein Preis 
von 600 Dufaten auf feinen Kopf gefekt war, floh er-in die Schweiz und zu den 
proteftantifchen Fürften, die am 14. Juni 1662 den Herzog um Duldung und 
Schonung der leidenden Brüder baten. Das mehrte aber nur die Bedrüdungen 
-der Brüder, Im Mai des Sahres 1663 fiel Paul de Berges mit 300 Mann 
in die Orte La Tour, St. Sean, Roras und Vignes und verwüſtete die Woh— 
nungen und Felder, Die Waldenfer fammelten fih zum Wideritande, Nun 
forderte der General 30 Bertrauensmänner von den Waldenfern, die follten in die 
Feltung Mireboue fommen und einen Vertrag unterzeichnen. Kaum waren die 
30 Häupter der Waldenfer in diefe Falle gegangen, da wurden fie gebunden und 
eingejverrt, und am folgenden Tage fam ein Heer von 8000 Mann in die Thäler, 
um die Waldenfer, die nun ohne Führer waren, zu vernichten, Allein man hatte 
fich verrechnet und nicht bedacht, daß die engen Schluchten und Thäler fein ge— 
eignetes Schlachtfeld für ein großes Heer feien, und daß die Waldenfer alle ohne 
Ausnahme tapfere und geübte Soldaten waren, die für ihre heiligften Güter, für 
Glauben, Weib und Kind fochten. Und fo wurden die 8000 Soldaten mit ihren 
tüchtigen Feldherren von den 700 Waldenfern 'gänzlich gefchlagen, Nun fandte 
Karl Emanuel den Grafen von Erwin in die Thäler, um Friedensunterhandlun- 
gen anzuknüpfen, und ftellte die Bedingungen: Die Waldenſer follten die Waffen 
niederlegen, nicht mehr mit dem Herzoge über Religionsfachen verhandeln, und 
die Bittfchriften ſollten in Zukunft nicht mehr von der Synode, fondern nur noch) 
von einzelnen Gemeinden an den Herzog gefandt werden, Die Waldenfer fonnten 
aber nach reiflicher Meberlegung auf die beiden legten Punfte nicht eingehen, 
und fo fandte der Herzog am 25. Decbr. 1663 unter Xeitung de3 Grafen Damian 
wieder ein farfes Heer in die Thäler, welches St. Germain niederbrannte, St, 
Barthelemi, Rocheplatte, St, Sean, La Tour und Roras verwüftete und die Un— 


ER — | 
glücklichen in die Berge trieb, Nun ſchritten aber Die Gefandten Englands, Hol⸗ 
lands und der Schweizer-Cantone energifch ein, die proteftantifchen Fürften führ- 
ten fogar eine drohende Sprache, und fo wurde den Waldenfern wieder unter fehr 
fhimpflihen Bedingungen der Friede angeboten. Sie follten in allen Orten 
fatholifhe Kapellen errichten, fehr bedeutende Entfhädigungsgelver für ven Bau 
einer Mauer um Lucerna, für die Unterhaltung der Armen, für Salzfteuer, für 
Zölle, für den Bau Fatholifcher Kirchen, im Ganzen 976,372 Livres, zahlen, 
"Dann wurde verlangt, daß die Waldenfer feine Berfammlungen halten dürften 


ohne herzogliche Beamte, daß jede Gemeinde fich felbit leite und nicht von der Sy- 


node geleitet werde, und außerdem follten fie vier Thürme in den Thälern erbauen 
und mit einer ftarfen Befagung Soldaten unterhalten. Die waldenfifhen De- 
putirten fahen bald ein, daß es nicht möglich fei, Diefe enorme Summe von einer 
Million Livres zu bezahlen. Sie riefen wieder die Vermittelung der proteftanti- 
fchen Mächte an, in Folge deren die Anjprüche fo gemilvert wurden, daß die 
Waldenſer nur 50,000 Livres in zehn Jahren zu bezahlen hatten. — Nach dem 


Tode der Mutter des Herzogs, Ehriftine, und feiner jungen Gattin Franzisfa von 


Balois wurden die zwei Hauptfeinde der Waldenfer von feinem Hofe verbannt, 
und nun wurde auch er gelinder, ſelbſt wohlwollend, und behandelte die Thalleute 
freundlich bis zu feinem am 12. Juni 1675 erfolgten Tode, 

- Nach dem Tode Karl Emanuels führte feine Gemahlin Maria Baptifta 
son Savoyen für den 1ljährigen Prinzen Bietor Amadeus die Regierung. 
Obgleich ſelbſt eine ſtrenge Katholifin, duldete fie doc Feine BVerfolgungen der - 
Waldenſer. Erit ala im Jahre 1684 ihr Sohn als Victor Amadeus IL, die Re- 
gierung übernahm und fih mit Anna son Orleans vermäblte, gelang es 
dem Onfel feiner Frau, Ludwig XIV, von Frankreich, ihn gegen die Waldenfer 
zu ſtimmen. Ludwig hatte am 18. October 1685 das Edict von Nantes, das den 
Reformirten in Frankreich Religionsfreiheit gewährte, zurüd genommen und da» 
mit der Verfolgung Thür und Thor geöffnet. Es gelang damals 600,000 Re- 
formirten aus Sranfreich zu entfliehen, Darunter waren die beiten Elemente der 
Bevölkerung, wie ſelbſt Fatholifche Schriftfteller zugeben. Diefe franzöfiichen 
Flüchtlinge wurden in Deutfopland, Holland, Dänemark, England und in ber 
Schweiz freundlich aufgenommen und für dieſe Länder eine reiche Segensquelle. 
Wie es nun diefen Hugenotten erging, fo den franzdfiichen Waldenfern in der 
Dauphins und im Thale Pragelas. Auch ihre Kirchen wurden zertört und 
manche Geiftliche ermordet, Die meilten Gemeindeglieder flüchteten aus dem 
Lande, Damit war aber Ludwig nicht zufrieden, fondern forderte den fonft gut» 
müthigen Victor Amadeus auf, die Keger auch in feinem Lande zu verfolgen. 
Amadeus wies diefe Zumuthung entſchieden zurück und war nicht willens feine 
beiten Unterthanen, wie er fie nannte, zu verfolgen. Da drohte Ludwig mit einem 
Heere ſelbſt in die Thäler einzufallen, um den rechten Glauben dort zu verbreiten, 
und dadurch zwang er den jungen Herzog mit widerftrebendem Herzen am 4, No- 
vember 1685 eine Verordnung zu erlaffen, welche ven Waldenfern unter Andro» 
bung von Önleerenftrafe verbot, reformirte Flüchtlinge aufzunehmen, und bie 
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Aufgenommenen binnen acht Tagen zu entlaffen befahl, Sranfreichs allerchrifte 
lichſter König, damit noch lange nicht zufrieden, zwang den Herzog, am 31. Sa- 
nuar 1686 folgendes Edict gegen die Waldenfer zu erlaffens Die frühere Duldung 
ift aufgehoben und jeder, auch der Häusliche Gottesdienft unterſagt; alle Kirchen 
und Kapellen der Waldenfer follen verbrannt werden; alle Prediger und Lehrer 
haben bei Todesitrafe innerhalb 14 Tagen das Land zu verlaffen oder katholiſch 
zu werden; alle Kinder follen Fatholifch getauft und erzogen werden. Väter, Die 
fich diefer Anordnung widerſetzen, kommen auf die Galeere, Mütter werden mit 
Nutben gezüchtigt u. ſ. w. Nachdem diefes Edict befannt geworden, verfammel- 
ten fich die Waldenfer zum Widerftand, brachen die Brüden ab und zogen in’s 
Gebirge. In aller Eile wurden die wichtigiten Punkte mit Rafen und Steinen 
befeftigt. Ihre ganze Kriegsmacht belief fich indep nur auf 2500 flreitbare 
Männer. Lange fämpften die tapferen Waldenfer gegen die Uebermacht der pie— 
montefifchen und franzöfiihen Truppen. Zulest mußten fie doch unterliegen, und 
nun begann wieder ein entjegliches Morden, Würgen und Brennen. Die Aus— 
rottung der evangelifchen Kirche in Piemont ſchien erreicht. 3000 Waldenfer 
waren ermordet und 14,000 fchmachteten in den Kerfern. Die Stille des Todes 
berrfchte in den mit Blut getränften Thälern, Kein Hirtenlied wurde mehr an— 
geftimmt und fein Pfalm gefungen, Was die Liebe und der Friede in langen 
Jahren gefihaffen, wurde vom Fanatismus und Haffe in wenigen Tagen vernic)- 
tet und zerftört. Don den Gefangenen wurden 500 auf 15 franzöftfche Galee- 
ren vertheilt; das Loos der Mebrigen in den 14 Feftungen war fo fihredlich, dag im 
eriten Sahre 5000 dahinftarben. Eng zufammengepfercht in verpejteter Luft, 
war Waffer und Brod ihre einzige Speife, und diefe fo ſchlecht und wenig, daß 
Biele verſchmachteten. Das Waffer mußten fie zum Theil aus Trögen fchöpfen, 
aus welchen die Thiere getränft und vor ihren Augen die Hunde gemafchen waren, 
Der Gefangenen Lager waren die Steinfliefen; die Kerfer wurden nie gelüftet, 
weil fie feine Fenfter hatten. Ungeziefer aller Art gönnte den Armen nicht ein- 
mal die Erquidung des Schlafes. Sm Sommer verfhmachteten fie vor Durft 
und Hite, und im Winter litten fie entfeglich durch die Kälte, Um das Maß 
der Leiden voll zu machen, plagte ein ganzer Schwarm Mönche die Nermiten mit 
Lockungen und Drohungen, um fie für die alleinfeligmachende Kirche zu gewinnen, 
Ueber 2000 Kinder wurden den Eltern entriffen und in Klöſter gefperrt, um für 
die römiſche Kirche erzogen zu werden. Endlich fchritten die proteftantifchen 
Miüchte, vereint mit der Schweiz ein und forderten durch ihren gemeinfimen Ge— 
fandten, ven Grafen von Govon, im October 1686 Freilaffung und freie Auswan- 
derung der Gefangenen, Doch erft im December wurde ihnen diefe Erlaubniß er- 
theilt. Nun mußten fie alfo im Winter ohne warme Kleider durch die mit Schnee 
und Eis bededten Alpen. Zaufende ftarben im Schnee und nur Fleinere Häuflein 
kamen nach unendlichen Leiden, meift nur in Lumpen gehüflt, ohne Schuhe an den 
Füßen, mit erfrorenen Gliedern nach Genf und fanden dort freundliche Auf- 
nahme. Am 3. Sanuar fan ein Edict des Herzogs, welches allen Sefangenen die 
Auswanderung erlaubte, jedoch jedem Ausgewanderten bei ZTodesitrafe verbot, 
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in's Land der Väter zurückzukehren. Ebenfo wurde den Wenigen, die durch die 
ſchrecklichen Leiden zur Fatholifchen Kirche zurüczufehren fih hatten bewegen laſ— 
fen, und deren Zahl auf 73 angegeben wird, bei Todesitrafe verboten, in die Thä— 
ter zurückzukehren. Bis zum Februar 1687 waren 2600 Waldenſer nach Genf 
gekommen, als trauriger Reſt einer evangelifihen Bevölkerung von 46,000 See- 
len, Die Uebrigen fehmachteten in den Gefängniffen oder auf den Galeeren, 
oder als Kinder in den Klöftern, die meiften aber waren im Kriege oder in den 
Alpen im Schnee umgefommen. Im der Schweiz war damals die Zeit der erſten 
Liebe, und fo fam man den Armen in berzlicher Liebe entgegen. Bern allein 
hatte über 1000 Hugenotten, darunter viele Waldenfer aus der Dauphins aufge- 
nommen und erbot ſich zur weiteren Unterbringung von 144 Waldenfern. Bafel, 
Schaffhauſen, St. Gallen, Glarus, Zürich und Appenzell wetteiferten in dienen- 

der Liebe, Ein allgemeiner Randes-Buß- und Bettag wurde angeordnet, Coflec» 
ten veranftaltet, Xeinewand, Kleider und Schuhe unter die Unglüdlichen vertheilt. 

Dod nicht nur die evangelifchen Schweizer-Cantone, fondern auch die Fürften 

Deutſchlands thaten für die Waldenfer, mas fie fonnten, Der große Kurfürit 

von Brandendurg erbot fi, ſämmtliche Waldenfer in fein Land fommen zu laf» 

fen und aufzunehmen, Die Stabt Stendal war vom Krieg und von der Peft 

fat gänzlich entuölfert, und diefe wurde nebit fehr vortheilhaften Privilegien den, 

Waldenſern bewilligt. Allein die Waldenfer wollten nicht nad) Norddeutfchland, 

fondern lieber in der Schweiz, in der Pfalz und in Würtemberg bleiben, da fie 
glaubten, auf.flachem Rande und ohne Wein nicht leben zu können und dabei Die 
ftilfe Hoffnung hatten, daß doc) einmal Zeit und Stunde fommen würde, wo fie 

in's Land der Väter zurückkehren fönnten. Dazu hatten fie vernommen, daß die 
Einwohner Brandenburgs Lutheraner feien und dabei faft eben fo viel von reiner 
Lehre und allein feligmachender Kirche hielten wie die Katholiken, und befürchte> 

ten, daß fie als Falfchgläubige von jenen Rechtgläubigen würden verfolgt wer- 

den, Deßhalb Famen nicht fo viele Waldenſer nad) Stendal, wie der Kurfürft 

wünfchte. 

Unter Leitung brandenburgifcher Commiffäre zogen die Waldenfer in 
verfchiedenen Fleineren Trupps hinauf in den Norden, Am 30. Suli 1688 
brachen zuerſt 359 Waldenfer, Darunter 134 Pamilienpäter, von Bern 
auf. Als fie von Bafel an Breifah in acht Schiffen vorüber Kamen, 
ließ der Commandant auf die Schiffe ſchießen, doch erreichten die feindli— 
lichen Kugeln die Schiffe nicht, und fo Famen fie glücklich nach Frankfurt, zogen 
über Marburg, Kaffel, Sondershaufen, Halberftadt und Magdeburg, und gelana- 
ten am 31. Auguft nach Stendal. Am 10. Sept. fam ein zweiter Zug von 481 
Berfonen, darunter vier Prediger, Nun war Stendal eine Stadt, die damals 
feine 2000 Einwohner zählte, und die Bürger waren keineswegs erfreut über Die 
armen Einwanderer und nahmen fie fehr unwillig und unfreundlih auf, Die 
MWaldenfer fühlten das fehmerzlich, und fo erboten fi) 150 Jünglinge Kriegs— 
dDienft zu nehmen. 156 Perfonen wurden nad Spandau in die dortigen ausge» 
dehnten Geidenfabrifen gebracht; in Stendal felbft blieben nur 136 Perſonen 
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darunter 52 Familien, Die Uebrigen kamen nah Burg, wo fie als Reformirte 
und Keger eine fehr unfreundliche Aufnahme fanden, Selbit bie Geiſtlichkeit 
machte dem Kurfürſten Vorſtellungen, wie gefährlich es für ihre rechtgläubigen 
Pfarrkinder ſei, wenn ſolche Ketzer bei ihnen wohnten. Doch der Kurfürſt achtete 
nicht auf ſolch hartherziges Gerede, ſondern räumte den Waldenſern die dortige 
St. Petri Kirche ein. 

Die Waldenſer in der Schweiz, beſonders im Canton Bern, brannten vor 
Verlangen, wieder in die heimathlichen Thäler zurückzukehren. Sie beſchloſſen 
deßhalb, mit den Waffen in der Hand von ihrem Eigenthum Beſitz zu ergreifen. 
Da die Schweiz aber dadurch in große Unannehmlichkeiten mit Piemont hätte 
kommen müſſen, ſo ſah ſie ſich genöthigt, die Waldenſer aus ihrem Gebiet zu 
entfernen. 

Friedrich Karl von Würtemberg war der nächſtgelegene deutſche Fürſt, der 
den Waldenſern ſein Land öffnete. Seine Theologen, obſchon nicht um ihre An— 
ſicht gefragt, konnten indeß nicht umhin, in einem beſonderen Schreiben die armen 
Waldenſer als heimliche Ealoiniften zu verdächtigen und als Grundbedingung zur 
Aufnahme in den Staatsverband zu fordern, daß die Kinder müpten im lutheri⸗ 
fchen Glauben erzogen werden. Der Fürft aber war hochherziger als feine Theo⸗ 
Yogen, und nad) vielen Verdrießlichkeiten und Widerwärtigfeiten gelang es ibm 
endlich, etwa 800 Waldenfer in den Aemtern Urach, Blaubeuren, Münfingen, 
Nürtingen, Tübingen, Bebenhaufen und Nagold unterzubringen. Der Kurfürft 
von der Pfalz Hatte fih ebenfalls erboten, Waldenfer aufzunehmen, und mies 
ihnen die Orte Mosbach und Bretten anz allein nach dem Tode des Kurfürften 
am Ludwig XIV. von Franfreich mit großer Heeresmacht über den Rhein, um 
feine vermeintlichen Erbanfprüche geltend zu machen, und fo mußten die Walden- 
fer wieder fliegen und kamen nad) Heffen Darmftadt, wo fih etwa 500 Per- 
fonen anſiedelten. Doch überall hatten bie armen MWalvdenfer mit großen 
Schwierigkeiten zu fämpfen, Bald war e8 das falte nördliche Klima, bald das 
flache Land mit feinen Fiebern, bald der Brodneid ber alten Anfiedler, bald der 
Haß Iutherifcher Geiftlichen, welche ihnen Noth bereiteten. | 

Da ift es fein Wunder, daß die Liebe zu den heimathlichen Thälern allmäb- 
lich immer mächtiger wurde; denn Fein Volk der Erde hängt fo an feiner Scholle 
wie die Bewohner der Alpenthäler, Sodann lebten fo mande ihrer Glaubensge⸗ 
noffen in den entlegenen Gebirgsſchluchten; andere waren zum Schein Fatholiich 
geworden, uber im «Herzen dem Glauben der Väter treu geblieben, Andere 
ſchmachteten ne) in den Gewölben der Feltungen, und doc) war es der Liebe im- 
mer wieder möglich, auch von diefen Unglüdlichen Kunde zu erbalten. Der erfte 
Berfuch, zurüczufehren, fcheiterte in Laufanne, Der zweite Verſuch wurde un- 
ter der Leitung des nachher fo berühmt gewordenen Franz Arnaud gemadıt, 
der erft Theologie in Bafel ſtudirte und dann in bofländifchen Kriegsdienſten war. 
Es gelang ihm mit 700 Waldenſern die ungeheuren Schwierigfeiten der Rückreiſe 
zu überwinven, in den beimatblichen Gebirgen gegen bedeutende Here zu 
Fämpfen und immer zu fiegen. Leider finden wir in dieſem Abſchnitte der Ge- 
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ſchichte auch auf Seiten der Waldenſer viel Grauſamkeit. Der Krieg hatte auch 
bei ihnen das menſchliche Gefühl abgeſtumpft. Inzwiſchen hatte ſich das Ver— 
hältniß Franfreichs zu Piemont mwefentlich geändert, Victor Amadeus II. war 
der fortwährenden Besormundung Frankreichs fatt; zudem fah er, mie er durch die 
Verfolgung und Austreibung der Waldenfer fein Land entsölfert und feiner beften 
Untertdanen beraubt hatte. Er hatte mit dem deutfchen Kaifer Leopold Freundfchaft 
geſchloſſen und mit Wilhelm von Dranien Verbindungen angefnüpft. Als Ludwig 
XIV, das erfuhr, zog er mit einem Heere von 16,000 Franzofen gegen Piemont, 
Nun lied Amadeus ſchnell die Gefangenen aus den Gefängniffen und von den 
Saleeren und empfing fie. mit den Worten: „Ihr habt nur Eurem Gott und 
Eurem Fürften zu dienen. Früher waren wir Feinde, nun find. wir Freunde, 
Andre waren die Arfache Eures Unglüds. Wenn Ihr Eure Pflicht thut, Eure 
Leben für mich einfegt, fo werde ich meine Pflicht thun, und mein letztes Stüd 
Brod mit Euch theilen.” Ebenfo ließ er den Waldenfern in Deutfchland fehr 
günftige Bedingungen ftellen und lud fie ein, in die Heimath zurüdzufehren. Auch 
den Hugenotten Frankreichs bot er eine Zufluchtsftätte an und lud fie ein, mit 
ihm gegen den eigentlichen Feind ihres Glaubens zu fechten, Am 5. Juni er— 
ſchien Victor Amadeus im Dom, communizirte vor. dem ausgehängten Schweiß» 
tuche Chriſti, und ließ den Krieg gegen Franfreich proflamiren. 

Die evangelifchen Mächte nahmen fih nun der Waldenfer recht Liebevoll an. 
Sie hatten eingefeben, daß jene Leute nicht für das nördliche Europa fich eigne- 
ten, daß fie. vor Heimmeh nad den.armen, heimathlichen Thälern nie ihres Lebens 
frob werden fonnten. Daher wurden alle Waldenfer und Hugenotten, die Luft 
hatten, für den Herzog von Piemont. gegen Frankreich zu kämpfen, mit Geld, Waf- 
fen, Munition und Pferden verfehen, Waldenſer und Hugenotten zogen in gro- 
ser Zahl wieder in den Süden, und nur etwa 30 Familien blieben in Branden- 
burg, die dort in den franzöltfchen Gemeinden fic) verloren. Die-von den Wal- 
benfern im Berlaufe des Krieges bewieſene Treue fowie die Fürbitte Englands 
und der proteftantifchen Fürften bewogen Amadeus II. dann am 23. Mai 1694 ein 
Ediet zu erlaffen, in welchem er den Thalleuten Religionsfreiheit und den Befig 
aller ihrer früheren Privilegien zuſichert. Durch wiederholtes inftändiges Anfu- 
hen einer fremden Macht habe er fih hinreißen Laffen, das Edict vom 6. April 
1686 zu erlaffen; doc) ſei dasſelbe null und nichtig, u. ſ. w. Die erfte Folge 
biefes Edictes war, daß 520 Familien, die fcheinbar zur römiſchen Kirche über- 
gegangen waren, zu den Waldenfern zurüdfehrten, und in kurzer Zeit blühten 
wieder 18 Waldenfer-Gemeinden auf. 

Mit Entfegen hatten die Sefuiten das vernommen und nad Rom berichtet. 
Der Papft Innocenz XII. erflärte das Decret, als mit den Gejegen der Kirche 
unverträglich, für ungültig und gebot den Bifchöfen, ohne Rückſicht auf jenes 
Decret die Keber zu verfolgen. Doch der Herzog ließ dem Papfte fagen, daß je- 
der Bifihof, der es wage, gegen die Waldenfer einzufchreiten, würde des Landes 
‚serwiefen werden. So mußte Innocenz zum böſen Spiele gute Miene machen, 
and die Waldenfer fonnten, wenn auch unter großen Schwierigkeiten, ‚ihre Dörfer 
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und Meinderge in Frieden anbauen, Doch nicht Tange follte dieſes ſtille Glück 
dauern; denn neues Unheil war ſchon im Anzuge, und fie follten bald erfahren, 
was es heißt: „Verlaffet euch nicht auf Fürſten.“ | 

Ludwig XIV. war gejonnen, feine Erbanfprüde an Spanien dem Haufe 
Deftreich gegenüber geltend zu machen. Hierzu bedurfte er aber Berbündeter, 
und um diefelben zu gewinnen, wandte er fi an Victor Amadeus. Diefer hatte 
freilich anfangs die verlodenden Anerbietungen des franzöfifchen Hofes ftandhaft 
zurücfgewiejen, allein mit Hülfe feiner Beichtväter Fam doch ein Seperatbündniß 
mit Frankreich zu Stande. Victor Amadeus mußte fich verpflichten, ein Edict 
zu erlaffen, dag Allen, die in feinem Staate unter dem Namen „Waldenſer“ 
wohnten, bei harter Strafe anbefehle, feine religiöſe Verbindung mit den Unter- 
thanen des franzöftfchen Königs zu unterhalten; fein reformirter Prediger dürfe 
son Franfreich in die Thäler fommen, und der reformirte Gottespienit ſei im gan- 
zen Rande verboten. Doch aus Furcht vor den protejtantifchen Mächten wagte 
man nicht, das Edict zu veröffentlichen, fondern ließ e3 bei allen möglichen Eleinen 
Quälereien. Doch bald ging man weiter. Am1. Juli 1698 kam das Edict, welches 
allen Walvenfern bei Leibes- und Galeerenitrafe die Ausübung ihres Gottespien- 
fies verbot; dann wurden alle in Frankreich Gebornen aufgefordert, unter Andro» 
bung des Todesurtheils binnen zwei Monaten das Land zu verlaffen, und zwar 
ohne Unterfehied des Standes oder des Geſchlechtes. Jedem waldenfifhen Predi- 
ger wurden, wenn er den franzöfifchen Boden betrat, 10 Sabre Galeerenftrafe an- 
gedroht. Da nun fehr viele Wuldenfer mit Franzofen verbeirathet waren und ihre 
Gatten nicht verlaffen wollten, fo wanderten im Auguft und September 3000 Wal» 
denfer aus, meiſt nach Deutſchland, wo fie nach mancherlei Flüchtlingsbeſchwerden 
zum großen Theile in Würtemberg freundliche Aufnahme fanden. Freilich pro— 
teftirte das lutheriſche Confiftorium gegen die Aufnahme der armen Leute, meil jie 
nicht die reine (utherifche Lehre Hätten und als Ketzer, Wölfe in Schafskleidern, 
falfche Propheten u. f. m. der rechtgläubigen lutheriſchen Bevölkerung Fünnten 
gefährlich feinz es fei das Beite, fie abzumeifen, aus dem Lande zu treiben, oder 
fie zu bewegen, in die lutherifche Kirche überzutreten. So wären die armen Leute, 
die um ihres Glaubens willen Alles verlaffen, aus dem Regen in die Traufe gekom— 
men, wenn nicht Herzog Eberhard Ludwig fich durch DVorftellungen von König 
Wilhelm III. von England und dem Kurfürften riedrich III, von Brandenburg 
hätte bewegen laffen, Geduld und Nachficht mit den armen Waldenfern zu haben, 
Nach vielen Verhandlungen, mit dem wiberftrebenden lutheriſchen Conſiſtorium 
namentlich, brachte man fie in den Orten Knittlingen, Wiernsheim, Dürmenz, 
Heimsheim, Lomersheim und Ontisheim unter, Die Bewohner der Orte nahmen 
die Waldenfer nicht freundlich auf, fondern betrachteten fie als Eindringlinge. 
Die Waldenfer, die in Würtemberg einfach „Welfche” genannt wurden, mußten fich 
indeß die Liebe und das Zutrauen der Bevölferung dur Demuth und Fleiß bald 
zu verdienen, Noch vor Schluß des Jahres 1689 erſchien der herzogliche Con— 
ceffionsbrief, der die Waldenfer allen Unterthanen de3 Herzogthums gleich ſtellt 
und thre Eirchlichen Verhältniffe in billiger Weife ordnet, Die Gemeinden, vom 


Iutheriichen Eonfiftorium unabhängig, Eonnten ihre Kirchenangelegenheiten felbit« 
ftändig ordnen. Sie durften fich ‚gemeinfchaftlich in Dörfern und Weilern nie— 
berlaffen, und ohne befonvere Bewilligung follte Fein Fremder das Recht haben, 
fich dort in ihren Ortfchaften häuslich niederzulaffen. Nun gründeten die Walvden- 
fer verfehiedene Drtfchaften, wie Groß-Billars mit den Filialen Gochsheim und 
Diefenbach, Dünemenz und mehrere andere. Der tapfere General Heinrich 
Arnaud, der in vielen Kriegen fich auszeichnete, wurde Pfarrer der Gemeinde 
Schöneberg und Superintendent ſämmtlicher „welfchen® Gemeinden. 

MWürtembera follte bald den Lohn für den Samariterdienft, an den Walden- 
fern gethan, einernten. Am 22. April 1670 fam Antoine Seignoret, 
ein vertriebener Kaufmann aus Piemont, nad Schöneberg und brachte Arnaud 
200 Stück Kartoffeln son dreierlet Gattung und Farbe mit. Arnaud pflanzte 
fie in feinem Garten, und erntete 2000 Stüd. Nun wurden die Kartoffeln ver- 
theilt und bald bei den Waldenfern allgemein. Die guten Schwaben wollten 
freilich von der „welfchen Bodenfrucht“ zuerft nichts wiſſen, und einige Aerzte 
wollten einen Verſuch machen, ob die Frucht auch der Gefundheit dienlich 
fet. Sie tranfen die Brühe von den Kartoffeln, wurden unwohl davon und 
petitionirten, um die Anpflanzung der giftigen „welſchen“ Frucht obrigfeitlich zu 
verbieten. Es fehlte auch nicht viel, und die fich Faum Hffnende Segensquelle wäre. 
wieder verftopft worden. Doc gelang es Arnauds Bemühungen, das Berbot 
rüfgängig zu machen, und nach und nad) lernten die Schwaben den Werth der 
Kartoffel fhägen. | = 

Sn Würtemberg ging esim Mebrigen den „Welfchen,” wenn auch durch viel 
Noth und Armuth, doch erträglich. Diereformirten Gemeinden, die freilich aud) 
nur arm und unbedeutend, meift aus franzöfifchen und hobenzofferifchen Flüchtlin⸗ 
gen beftanden, gingen mit den Waldenfern Hand in Hand. Es fam im Lauf der Zeit 
eine Berfehmelzung der beiden Schweiterfirchen zu Stande, und der Name „Wal— 
denfer“ verfehwindet aus Würtemberg. Es würde ung zu weit führen, wollten wir 
alle Anfievelungen der Waldenfer in Deutfchland bier befchreiben. Es ging faft 
überall, wie in Würtemberg, durch viel Noth und Armuth. Die Regierungen von 
Baden, Darmitadt, Heffen-Homburg, Heffen-Kaffel begünftigten zwar die Anfied- 
fer, wo fie konnten, allein auf der einen Seite war es die kalte Rechtgläubigfeit 
der Iutherifchen Theologen, welche den armen Märtyrern den Weg verfperrte, auf 
ber anderen Seite das VBorurtheil des gemeinen Volkes gegen die „Welfchen“, 
melches den Waldenfern feindlich entgegentrat. Nur dur Dulden und Leiden, 
dur Demuth und herzliche Liebe Fonnten fie allmählich fich das Mohlmwollen ih- 
ver Mitbürger erwerben. Wo fie fich niederliegen, wurden fie übrigens ein Segen 
für’s Land, weil fie große, wüfte Länderſtrecken urbar machten und überall Fabri— 
fen errichteten, So finden wir fhonim Jahre 1760 in Heflen-Darmftadt allein 
in den Orten Rohrbach, Wembach und Hahn 90 Strumpfwebereien, Die ihre 
Waaren in Mainz, Frankfurt, Hanau, Heidelberg und Mannheim abfegten, und 
heute noch blühen Ortfehaften wie Helmarshaufen, Wolfhagen, Treyſa und andere 

in Heffen-Kaffel, die von den Waldenfern angelegt wurden. | 
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Doch wir müffen zurüd zu den Glaubenshelden in den Thälern Piemonts, 
Der im Sabre 1696 zwifchen Franfreich und Savoyen gefchloffene Friede dauerte 
nicht lange. Victor Amadeus ſchloß ein Bündnif mit England, Holland und 
Preußen und begann Feindfeligfeiten gegen Franfreih. Da bedurfte er treuer 
und tapferer Soldaten. Er gedachte des Volkes, dem er fo oft fein Fürftliches 
Mort gebrochen, das aber immer in unmandelbarer Treue zu ihm und feinem 
Haufe gehalten hatte. Am 25. Det. fordert er in einem Schreiben an feine 
„Lieben und werthen Waldenfer“, wie er fie nannte, diefelben auf, mit ihrer er⸗ 
probten Treue und Tapferkeit ihm zu belfen, und verfpricht ihnen Religionsfrei> 
heit u. ſ. w. Mit Freuden folgte das arme Volk feinem Fürſten; allein die Ueber: 
macht war zu ftarf, und Vietor Amadeus mußte von der Gewalt der Feinde zu 
den Maldenfern fliehen. Diefe vergaßen alle furchtbaren Leiden, welche dieſer 
Fürſt über fie gebracht, empfingen ihn mit aufrichtigem Jubel und herzlicher 
Kreude und fihaarten fich zu feinem Schuge zufammen. Sin ber Fleinen, rings 
von fteilen Felfen umgebenen Gemeinde Roras lebte nun Victor Amadeus und 
fonnte rubig fein Haupt in den Schoof der treuen Bewohner legen. Als Zeichen 
feiner Danfbarfeit ertheilte er großmüthig der Familie Combe-Magnot von 
St. Sean, in deren Haufe er gewohnt, die Erlaubniß, ihr Haus mit einer Wetter> 
terfahne zu verzieren, fehenfte der Familte Durandbanton feinen filbernen Becher 
und zugleich für ewige Zeiten das Recht, ihre Todten in ihrem Garten beerdigen 
zu dürfen. Nach feinem Abzuge bewahrte er feinen Waldenfern ein danfbares 
Andenken. Durch die Huld ihres Fürften ermuthigt, erftarften fie bald wieder 
und bauten neue Kirchen und Schulen. Der Bifhof von Turin und die Väter 
von der Geſellſchaft Jeſu boten zwar Alfes auf, um dem Umfichgreifen der Ketze- 
rei Einbalt zu thun, alfein der Herzog ertheilte ven Befehl, einen Jeden nach ſei⸗ 
nem Gewiſſen leben zu laffen, und fo hatten die Waldenfer einige ruhige Sabre. 

Doch den Wanfelmuth des Herzogs kennen wir fon. So lange die Ver— 
bündeten, die feinen Thron gerettet hatten und zum größten Theil Proteftanten 
aus Preußen, Würtemberg, der Pfalz und Gotha waren, in feinem Lande meilten, 
war er der Freund und Befchüger der Waldenfer. Mit der Gefahr aber ſchwand 
auch das Intereſſe für diefe feine Wohlthäter. Während 1713 Victor Amadeus 
in Sieilien war, um fich dort ald König krönen zu laffen, fchritt das Turiner 
Glaubensgericht zu den gröbften Mifhandlungen gegen die Waldenfer, Die Got- 
tesdienſte wurden gefchloffen, die Schullehrer abgefegt, die Gemeinde-Borfteher 
mußten Katholifen fein, viele Waldenfer wurden fogar eingeferfert. Der Herzog 
wußte entweder nichts von diefen Dingen, oder that wenigſtens, ala ob er nichts 
wife, Im Herbit 1714 fehrte Amadeus von Steilien zurüd, verftimmt, weil es 
ibm nicht gelungen war, das Volk dort für fich zu gewinnen. Sept hörte er die 
Klagen der Waldenfer, und die Fräftige Verwendung des Königs Friedrich Wilhelm 
I. von Preußen und der Königin Anna von England veranlafte ibn, die Wal- 
denfer vor ihren Feinden zu beſchirmen. So ging es, wenn auch durch unzählige 
Fleine Leiden, doch erträglich bis zum Sabre 1730. Da verftand es Papft Ele- 
mens XII. mit Frankreich im Bunde aufs Neue den Herzog Victor Amadeus, 
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ber nun König von Sardinien war, zur Erlaffung eines Edickes zu treiben, nah 


welchem affe Waldenfer entweder zur Fatbolifchen Kirche übertreten oder binnen 


ſechs Monaten das Land räumen ſollten. Vergebens war die Fürfprache ber pro⸗ 


teftantifchen Mächte. Im Sahre 1730 wanderten 840 Waldenfer über die Berge 
und fanden in der Schweiz vorläufig freundliche Aufnahme. Sm folgenden Jah— 
re wurden fie dann in den verfchiedenen enangelifchen Ländern vertbeilt. Im 
Sabre 1733 Famen 400 Waldenfer nad Holland und mwurden in Sffeldom bei 


Rotterdam untergebracht. Hier zeigte fich die thätige Bruderliebe der Holländer 


zu den Bedrängten. Sn 370 Gemeinden wurden Hauscollecten gehalten und 


brachten 308,109 hofländifche Gulden, Dazu hatte z. B. Amſterdam 132,695 
Gulden, Delft und Schönerloh 8444, Dortrecht 8215, Harlem 12000, ©rafen- 
hagen 26,000 und Rotterdam 19,000 beigefteuert. 


Die Waldenfer in den Thälern waren hart gedrüdt. Ste mußten bei aller 
Armuth für Kirche und Schule, Ausbildung und Befoldung der Prediger und. 


Lehrer felbft Sorge tragen. Dazu hatten fie viel mehr Steuern zu zahlen als die 
Katholifen. Im Sabre 1730 legte Victor Amadeus Krone und Regierung nie= 
der und übergab fie feinem Sohne, der als Karl EmanuelIII. die Regie— 


rung übernahm. Auch er erfuhr die unmandelbare Treue der Waldenfer gegen 


ihr Fürftenhaus, Als im Sabre 1744 ein fpanifch-franzöfifches Heer in bie 
MWaldenferthäler eindrang, fand es ſolchen Widerftand, daß es genöthigt war, ben 
Rückzug anzutreten. Ebenfo zeichneten fie fi) aus in den Schlachten bei Coni 


(1744) und bei l' Affiette (1747). Der König nannte fie Öffentlich feine „braven 
und tapferen Waldenſer“. Trotzdem ließ er die beftehenden Edicte feiner Bor- 


fahren in Kraft und ließ e3 zu, daß die Kinder geraubt und in den Fatholifchen 
Klöſtern erzogen wurden; dabei mußten fie die Fatholifchen Kirchen und Schulen 
mit bauen und den römifchen Prteftern den Zehnten entrichten. Sm Sabre 1773 


ftarb Karl Emanuel, und fein Sohn Victor Amadeus III. ergriff die Zü- 
gelder Regierung. In feine Regierung fällt die franzöfifche Revolution, Se 


brachte 1792 einen Krieg zwifchen Frankreich und Sardinien. 


Auch in diefem Kriege fochten die Waldenfer mit wahrer Todesserachtung 


unter ihrem Commandanten Mesmer, der auch Proteftant war. Als aber das 


Fort Mirebone, von einer großen Heeresmacht belagert, ſich nicht Halten 
fonnte, und Mesmer eg dem Feinde übergeben mußte, mußten die Jeſuiten es das 
hin zu bringen, daß Mesmer und die Waldenfer als Landesverräther bezeichnet und 
Mesmer erfehoffen wurde, Selbft eine Verſchwörung gegen die armen Waldenfer 
wurde angezettelt, in der Abficht alle Bewohner von St. Sean und La Tour in 
der Nacht vom 14.—15. Mat umzubringen. Der teuflifhe Plan wäre um fo 
Yetchter ausführbar gewefen, da alle waffenfähigen Männer und Jünglinge im 
Felde ftanden. Das Minoritenklofter war das Hauptquartier der Verſchwörung. 


Ein römifcher Priefter, Brianza, hatte indeß ein menfchliches Herz. Erfandte Eil- 


boten an die Männer, die nun son ihrem Hauptmanne beurlaubt wurden und in 
Eilmärfchen ihren bedrängten Familien zu Hülfe kamen. Sie erfüjienen am 
- Abend des 14, Mat und retteten fo ihre Angehörigen vor einem ſchrecklichen Blut- 


% 
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bade. Die Waldenſer zeigten die Verſchwörer an; doch da die Häupter derſelben 
Prieſter waren, wurde Keiner feſtgenommen oder ſonſt beſtraft. Doch erließ 
Amadeus III. eine Verordnung, welche den Waldenſern geftattete, eigene Aerzte zu 
haben; nur durften diefe Feine Katholifen behandeln; auch follten ihnen ihre 
Kinder nicht mehr geraubt werden und fie durften Waldenfer in ihre Gemeinde— 
Vertretung wählen, Doch mußte der Bau einer neuen Kirche, nachdem diefelbe 
halb vollendet war, wieder eingeftellt werden, 
Die in Frankreich rafch fih folgenden Ereigniffe nöthigten zu Ende 1798 
ben König Karl Emanuel, auf den Thron von Piemont Verzicht zu leiften. Sn 
Piemont wurde eine proviforifche Negterung eingefegt, und die Freiheit procla- 
mirt. Für die Waldenfer war diefe von ihnen in Feiner Weife begünftigte Ver— 
Anderung von der größten Wichtigfeit. Alle Beſchränkungen und Bedrückungen, 
unter welchen fie Sahrbunderte lang gefeufzt hatten, waren mit einem Male ver- 
fhwunden. Sin allen Stücken waren fie den andern Bürgern des Landes gleich- 
geſtellt. Die Franzofen, die ihnen die Freiheit gebracht, hatten damals in Ita— 
lien wenig Waffenglüdz; der ruffifche General Suwarow war ihnen überlegen, 
- Gegen Ende des Monats Mai 1799 kamen 300 verwundete Franzofen im fihred- 
yichften Elend von Bobi nach Lucerna. Der Ortsgeiftliche Aoftaing, ein ehrwür— 
diger Greiz, übernahm mit feiner Gattin die Pflege der VBerwundeten, und die 
Gemeinde ftand ihnen treu zur Seite. Als jedoch die Feinde näher famen, trugen 
die Waldenfer, unter Anführung ihres Seelforgers, die Berwundeten auf ihren 
Schultern über die mit Schnee bededten Gebirge nach dem 10 Stunden entfernten 
Dorfe La Monta, und kehrten mit den Segenswünfchen der Geretteten nach Haufe 
zurüd, Doc follten fie nicht lange die Freude über diefe That rettender Liebe 
genießen; denn während der franzöftfche General eine Proclamation erlieg und 
den Waldenfern öffentlich den Danf der Armee ausfprach, verfäumte der katholi— 
ſche Klerus nicht, die Wirldenfer bei dem ruflifchen General Suwarow zu verdäch- 
tigen und zu einem Vernichtungskriege gegen fie aufzufordern. Doch Suwarow 
glaubte den Waldenfern, als ihre Delegaten behaupteten, daß fie, wenn Jemand 
in Noth fet und ihrer Hülfe bedürfe, Feinen Unterfchied machten zwifchen Freund 
und Feind, Ruffen oder Franzoſen, fondern daß da Seder ihr Nächiter fet. 
Eine glüdliche Zeit begann mit dem Anfang des neunzehnten Sahrbunderts 
für die Waldenfer. Napoleon zeigte eine befondere Vorliebe für das tapfere 
Völkchen, welches fih Jahrhunderte hindurch fo tapfer gehalten und deffen Ge— 
fehichte ihm nicht unbefannt war. Er fhüste die Thalleute wie feinen Augapfel, 
und forgte für fie wie für feine Kinder, Im Jahre 1805 befamen fie eine Con— 
filtortal-Berfaffung. Die verfchiedenen Gemeinden wurden in drei Confiftorien 
eingetheilt; in das von La Tour, Praruftin und Ville Sehe. Zu dem erften ge- 
hörten: La Tour, Billar, Bobi und Roras; zu dem zweitens Praruftin, Angrogne 
und St. Jean; zu dem drittens Bille Sehe, Pomaret, St. Germain, Praly, 
Maneile und Pramol. Die Geiftlichen waren in einer traurigen Lage. Ceit- 
dem die Thäler an Franfreih gefommen, blieben die Unterſtützungen aus Eng- 
land ganz aus. Das arıne Belf war aber durch die vielen Kriege und fehweren 
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Steuern ganz heruntergekommen. Napoleon ſchloß nun in den Thälern die katholi— 
ſchen Kirchen, da fie ja nur im Dienfte der Propaganda ſtanden und Feine Gemein- 
den dazu gehörten, verfegte die SPrieiter, verwendete die dadurch verübrigten 
Fonds zur Befoldung der evangelifchen Geiftlichfeit und brachte es durch Zu- 
fchüffe der Staatskaſſe foweit, daß jeder Pfarrer 1000 Franfen Gehalt hekam. — 
Auch fonft zeigte Napoleon bet manchen Gelegenheiten den Thalleuten fein Wohl» 
wollen. So wurden 3. B. im Jahre 1808 die Thäler von einem fihredlichen 
Erdbeben heimgefucht. Ungeheure Felsblöcke rollten unter gemwaltigem Getöſe 
von den Bergen in die Thäler und zerfiörten fait alle Häuſer und die Kirche in 
Lucerna. Da fandte Napoleon direct eine halbe Million zur DVertheilung in 
die Thäler und fuchte fo die Noth zu lindern. Er blieb ein Freund und Be- 
fhüger der Waldenfer, fo lange er im Belig der Gewalt war. Nach dem Sturze 
Napoleons fah Victor Emanuelauf dem föniglichen Thron von Sardinien, 
da fein Bruder Carl Emanuel fhon im Jahre 1801 auf Anrathen feiner Beicht- 
väter der Krone entfagt und in's Sefuitenflofter nach Rom gezogen war. Nun 
Fam auch Savoyen an feinen rechtmäßigen Herrfcher zurück. Da Bictor Emanuel 
früher fich als Freund der Waldenſer gezeigt, trauten die Waldenfer ihm und be- 
fürchteten nichts Böſes. Allein fein halb blödfinniger Bruder im Sefuitenflofter 
ließ fih von den Vätern der Geſellſchaft Jeſu gebrauchen, um den König gegen 
feine beiten Unterthanen einzunehmen. Gleich nach feinem Einzuge in Turin er- 
ließ Victor Emanuel am 20. Mat 1814 Verordnungen, durch welche den Wal- 
denfern verboten wurde, außerhalb der Grenzen ibrer Gemeinden Schulen zu er- 
richten, an den Marftorten Buben aufzufblagen, zu St. Jean eine Kirche oder 
Gottesdienft zu haben, irgend Jemanden, der nicht Waldenfer war, zum Gottes⸗ 
dienſt zuzulaſſen. Ihre Kirchböfe mußten eingezäunt ſein, und nicht mehr als ſechs 
Perſonen durften der Leiche folgen; keine gemiſchte Ehe durfte geſchloſſen werden, 
wenn nicht der proteſtantiſche Theil ſeinen Glauben abgeſchworen hatte. Die Kin— 
der durften ihnen zum Zweck der Bekehrung genommen werden, die Knaben nach 
dem zwölften, die Mädchen nach dem 10. Jahre, um in den Klöſtern erzogen zu 


werden. Jede Correſpondenz mit dem Auslande ſowie der Import von Büchern 


aus dem Auslande wurde ftreng verboten, u. f. m. Doc die Waldenfer ließen ih 
dadurch nicht entmuthigen, fondern wandten ſich bittweife an ihren Füriten und 
zu gleicher Zeit an die Könige von Preußen und England, Diefe Schritte waren 
nicht vergebens; denn ſchon im nächſten Sahre wurde die Kirche zu St. Jean 
wieder geöffnet, jedoch unter der Bebingung, daß vor dem Haupteingang ein Bret- 
terverfchlag von 20 Fuß Höhe errichtet werde, 

Nach einer weiteren Königlichen Verordnung vom 27. Febr. 1816 wurden den 
Geiftlichen jährlich 500 Franfen aus der Staatsfaffe bemilligt; die Waldenfer 
dürfen Fünfte und Handwerfe treiben, 3. B. Chirurgen, Pharmaceuten, Architef- 
ten und Geometer werden, und find nur von der Doctorwürde ausgefchloffen. We- 
gen dieſer Vergünftigungen bielten die Waldenſer am 15. März 1816 einen allge- 
meinen Danf-, Buß- und Bettag und fandten eine Dankadreſſe an den König, in 
weicher fie ihn ihrer ungerbrüchlichen Treue verſicherten. | 
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Doch wie benahm ſich die römiſche Geiſtlichkeit? Der milde und freiere Geiſt 
der neueren Zeit nöthigte freilich den ſich immer gleichbleibenden Fanatismus der 
römiſchen Prieſter, von den ſo beliebten Scheiterhaufen und Blutgerichten abzuſte— 
ben und fanftere Saiten den Ketzern gegenüber aufzuziehen. Der Biſchof von 
Pignerol, Franz Marta Biger, erließ einen Hirtendrief an die Waldenfer, 
imn welchem er fie feine „theuren: und gemwünfchten Brüder“ nennt. Nach einer 
recht väterlichen Einleitung beweiſt er, daß die römifche Kirche allein im Befige 
der reinen Lehre fet und daß alle anderen Menfchen, die nicht zur allein feligma> 
chenden: Kirche gehören, in grundjtürgenden Irrthümern befangen find. Er fpricht 
dann den Waldenfern das Recht ab, fich eine Kirche zu nennen, und fordert fie auf, 
zur reinen Lehre und zum rechten Glauben zurüdzufehren, und verfpricht ihnen 
freundtiche Aufnahme, Daß der gute Mann ſich lächerlich machte, konnte er 
voraus wiffen; und fp war es denn auch ganz in-der Ordnung, daß die Walden- 
ferprediger Geymet, Peyran und Mondon, die in Deutichland und der Schweiz 
ftudirten, ihn gründlich widerlegten-und ihm bewiefen, daß der Biſchof trog feines 
hohen Amtes ebenfo unwiſſend in der Schrift wie in der Kirchengefchichte wäre. 

Sm Sabre 1818 erhielten die Waldenfer durch die Verwendung des treffli- 
hen preußifchen Gefandten am Turiner Hofe, des Grafen von Waldendburg- 
Truchfeh, vom König Friedrih Wilhelm von Preußen 2000 Reichsthaler zum 
Geſchenk. Mit herzlichem Danf wurde die Gabe angenommen und 500 Thaler 
davon zur Gehalterhöhung der ärmiten Pfarritellen, 900 Thaler zur Unterflügung 
von 161 Familien und 600 Thaler zur Reparatur einiger alten und Erbauung 
dreier neuer Schulen verwandt. Sm Fahre 1821 befahl der König Karl Felir 
die Wiederherftellung des Jefuitenordens in Piemont. Um fo eifriger nahmen die 
esangelifchen Mächte fich ver Waldenfer an und erwirkten am 10. Januar 1824 
die Erlaubnif, ein evangelifches Hofpital in den Thälern zu errichten. Bisher 
hatten die Waldenfer fein Krankenhaus; in den königlichen Krankenhäuſern jedoch 
waren die Proteftanten ven Belehrungsverfuchen der frommen Nonnen und Prie- 
fter ausgefegt, und häufig drücdte man den Sterbenden Die geweibte Hoftie in den 
Mund, um die Seele durch diefen Kunftgriff noch zu retten. Bon eigenen Mitteln 
fonnten die Waldenfer fein Hofpital errichten und wandten fich daher mit Bitten 
. um Liebesgaben an's Ausland. Katfer Alerander von Rußland fandte 2000: 

GSilberrubel, der König von Preußen. erlaubte eine Landescollecte, die 21,915 
Reichsthaler einbrachte. In Bremen fammelte Dr. Thiedemann, in Stuttgart 
Prälat Dr. Flatt, in Darmſtadt Prälat Zimmermann. In den evangelifchen 
Schweizercantonen, Holland, Dänemarf,. Schweden und England wurden bedeu- 
tende Summen gefammelt. 105,000 Franfen wurden als erfte Gabe in Die 
Thäler gefandt, das übrige Geld aber hielten die proteftantifchen Mächte zurüd 
und fandten nur jährlich die Intereffen, und zwar Preußen 3750 und England 
3750, und Holland 2500 Franfen, fo daß die Anftalt jährlich eine Einnahme von 
12,000 Franken hat, Auf der Anhöhe bei La Tour fteht das fchöne Gebäude, 
Dort werden unter der treuen Leitung der Kaiferswerther Diakoniffen die Kranken 
nach Leib und Seele gepflegt, In der Kapelle des Krankenhauſes erblickt man die 


Büften Friedrich MWilbelm III. von Preußen, darunter den Grafen von Malden- 
burg Truchfeß, die Büfte Karl Felix von Sardinien und Aleranders von Ruß⸗ 
land, ſowie die Bilder von König Georg IV. von England und Wilhelm, König 
der Niederlande. Zu dieſem Hoſpital kam ſpäter noch ein zweites zu Pomerat im 
Thale St. Martin. : 

Im Jahre 1827 kamen nach mehr denn zwanzigiähriger Unterbrechung von 
England die zurückgehaltenen Unterftügungen im Betrage von 8600 Franken, die 
zur Aufbefferung der Pfarrgehälter und für Pfarrwittiwen verwendet wurben. 
Das Gehalt eines Pfarrers betrug nur —500 Gulden, und begreiflich mußten 
diefe Männer bei ihrem anftrengenden Dienft fich faft immer mit Nahrungsforgen | 


quälen. Am 1. April 1828 und am 1. Auguſt 1832 wurden allerdingsnocd eine 


mal Decrete gegen die Waldenfer erlaſſen; alletn die Gefandten ber proteftantifchen 
Mächte vermochten doch mehr als die Sefuitenz fie wachten forgfältig über bie 
Rechte der Proteftanten und erhoben bei jeder Gefahr energifche Einfprache, bis 
die Gefahr befeitigt war. Sie fegten es fogar durch, daß in Turin eine evangeli⸗ 
ſche Kirche gebaut werden durfte, die freilich nur den Namen führen durfte „preu⸗ 
ßiſche Gefandtfchafts Kapelle’, aber doch der Sammelplas aller Proteftanten in 
Turin wurde, Zum Gefandtfchaftsprediger wurde immer ein-auf deutfchen Uni» 
perfitäten ausgebildeter Waldenferprediger berufen, und fo entitand unter den Aus 
gen des Turiner Erzbifchofes, unter dem Schute des preußifchen Gefandten in 
Turin eine Waldenfer Gemeinde, die feit 1842 ein eigenes Hofpital hat. 

Das Schulwefen lag, wie in allen rein fatholifchen Ländern heute noch), ſehr 
im Argen. Sede der 15 Gemeinden hatte allerdings ihre eigene Gemeindefchule, 
die von 100—200 Kindern Befucht wurden. Allein diefe waren zum Theil von 
den abgelegenen Weilern und Höfen nicht zu erreichen, und es mußten dort ſoge⸗ 
nannte Quartierfehulen eingerichtet werden. Die Lehrer waren meift fromme 
Männer, aber obne jede Bildung, denn ein Kehrer-Seminar beitand nicht. Der 
Unterricht mußte nach den Gefegen des Landes in franzöfifher Sprache ertheilt 
werden, und dieſe verſtanden die wenigſten Lehrer und Schüler. Darum wurde 
1838 die Bibel in franzöſiſcher und Waldenfer-Sprache gedruckt und zwar fo, daß 
das eine Blatt die eine und das folgende Blatt die andere Sprache enthielt. 

Freunde in Holland forgten, daß in fa Tour mit Genehmigung der Regie 
rung eine lateinifehe Schule gegründet wurde für bie Söhne der Wohlbabenderen, 
die ſtudiren wollten, Doch mußten fich die Waldenfer verpflichten, nur 25 Zög— 
finge darin aufzunehmen. Diefe Schule befommt aus einer Stiftung in Holland 
jährlich 916 Franken. Sie wird von einem Rector geleitet, ber vierteljährlich der 
firchlichen Behörde und jährlich dem holländiſchen Comits Bericht erftattet, 
Sm Sabre 1831 wurde diefe Schule fehr erweitert, denn der Kanonikus Billy 
zu Durbam in England wandte die gefammten Einfünfte feiner bedeutenden 
Pfründen diefem Werfe zu, und fo wurde durch feinen Einfluß und durch feine 
Opfer die lateiniſche Schule zu einem Gymnaſium, verbunden mit einem theologi⸗ 
fhen Semtnar, und außerdem in Pomarel eine lateiniſche Schule errichtet, 
Dann wurden in Billar, La Tour, St. Iran, St, Germain und Bill Ceche 
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höhere Töchterfhulen errichtet und meift von England aus unterhalten und gelei- 
tet. So wurde aljo für die Bildung der Jugend reichlich geforgt. 

Der englifche Oberſt Beckwirtb, der in der Schlacht bei Waterloo fein 
rechtes Bein verlor, zog zu den Waldenfern, verlebte feine Tage dort, fich und fein 
Bermögen den Waldenfern aufopfernd, und wurde fo ein großer Wohlthäter des 
armen Volkes, Friedrich Wilhelm III. ftiftete zwei Stipendien an der Berliner 
Univerſität für junge MWaldenfer, in Genf und Laufanne waren mehrere 
Stipendien von 300 und 400 Franken für junge Theologen aus den Thälern;z 
dadurch iſt e3 den armen MWuldenfern ermöglicht, ihre Gemeinden mit tüchtigen 
Theologen zu verieben. So fonnten fie eriturfen, gefhügt von den proteftantt- 
fhen Mächten und unterftügt von den Brüdern in England und Deutfehland, ver- 
treten durch Beckiwirth und den Grafen Waldenburg Truchfeß. Im Jahre 1844 
traf die armen Thalleute ein fchwerer Berluft, Der Graf Waldenburg, Gefandter 
am Turiner Hof, wurde heimgerufen in dag bimmlifche Vaterland, und mit ihm 
ftarb auf Erden ihr wärmiter Freund und Befchüger, Er wurde in der Kirche zu 

La Tour beerdigt, wie es fein legter Mille befohlen, und aus den entfernteiten 
Thälern ftrömten die Waldenfer herbei, um hinter feinem Sarge zu weinen. 

Allerlei Eleine Bedrüdungen und Pladereien waren übrigens noch an der 
Tagesordnung. Beſonders Famen zahlreiche Mönche und Nonnen und verfuchten, 
Proſelyten zu machen; es wurde ein Haus errichtet für arme verwahrlofte Kinder, 
und in diefem 20 Waldenfer Kinder durch Hunger und Stockſchläge in die allein- 
feligmachende Kirche getrieben. Doch waren das meift nur Plackereien, die fich 
bie Jefuiten ohne Willen und Auftrag des Königs und der Regierung erlaubten, 
Einige Waldenſer ließen fih auch durch große Verfprechungen und Gefchenfe für 
Rom gewinnen; allein das Volk blieb nicht nur ftandhaft, fondern hielt noch fe- 
fer an dem Glauben der Väter. 

Weitere freundlihe Ausfichten eröffneten den Waldenfern die in Deutfih> 
land in's Leben gerufene Guftav Adolph Stiftung und der fehmweizerifche prote- 
ftantifche Firchliche Hülfsverein. Den 13. November 1846 überfandte ihnen der 
würtembergiſche Hıuptverein eine beveutende Summe von 900 Gulden mit einem 
freundlichen herzlichen Schreiben; der Verein zu Altenburg fandte im Sabre 
1846 die ſchöne Summe von 420 Thalern und im folgenden Sabre 240 Thaler. 
Die wallonifhen Kirchen in den Niederlanden fandten 1846 allein 13,082 Gul— 

den, und der kirchliche Hülfsverein in ver Schweiz fandte etwa 1500 Franken. 


Das Jahr 1848 war für Stalten wie für ganz Europa ein Sahr gemalt» 


‚ger Erfohütterungen. Papſt Pius IX, hatte ſelbſt den Weg der Reform betreten 
und war bemüßt, Die fihreiendften Mißſtände im der Verwaltung des Kirchenſtaa— 
tes abzufchaffen. . Wer hätte damals gedacht, daß diefer Mann eine fo traurige 
Berühmtheit in der Kirchen- und Weltgefhichte erlangen würde durch feine Dog- 
men von ber unbefledten Empfängniß Mariä und der Unfehldarfeit! Durch den 
Vorgang des heiligen Vaters war dem Geifte der Reform gleichfam eine höhere 
Weihe verliehen, und fo fing dann auh Karl Albert, König von Sardinien 
anzu reformiren, Am 17. Februar 1848 unterzeichnete er einen königlichen Pa- 
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tentbrief, welcher folgende wichtige Beſtimmungen enthielt: „Die Waldenſer ſind 
berechtigt, alle bürgerlichen und politiſchen Rechte unſrer Unterthanen zu genie- 
fen, die Schulen innerhalb und außerhalb der Univerfitäten zu befuchen, und 
academifche Würden zu erlangen. In Bezug auf ihre Gottesdienfte und Schulen 
findet feine Neuerung ftatt. Wir entfräftigen alle Edicte und Gefege, welche ger 
genwärtiger Urfunde zumider lauten follten.“ Sn den Thälern war Freude und 
Jubel; in den Kirchen wurden Dankfefte angeordnet, und eine Deputation von 
609 bejahrten Männern zog mit einer Fahne nad) Turin, welche unter dent fünig- 
lichen Wappen die einfache Snfchrift trugs „Dem König Karl Albert die dank— 
baren Waldenſer“. In Turin wurden fie vom König gnädig empfangen, vor dem 
Schloſſe ihnen Erfrifchungen gereicht, und in den Straßen Zuring ertönte überall 
ber Ruf: „Es leben die Waldenfifden Brüder‘, Die armen MWaldenfer fonnten 
dies Glück kaum tragen und vermochten nur zu ſtaunen und zu weinen. 

Seit jener Zeit leben unfre Brüder im Frieden. Mit der Ruhe ift auch ver- 
hältnifmäßiger Wohlftand in den Thälern eingefehrt. Doch haben die Walden- 


fer fich nicht damit begnügt, Die Früchte des Friedens in gemüthlicher Rubezu 


genießen, fondern find ein Salz geworden für das arme, unter Roms Prieiterherr- 
ſchaft fo herunter gefommenene italtenifche Volkz und feitdem das fo lange ver- 
ſchloſſene ſchöne Stalien dem Evangelium geöffnet ift und felbft die heilige Roma 
ibre Thore dem göttlichen Worte hat öffnen müffen, ſteht dieſes Bölflein als treuer 
Zeuge auf Zions Mauern, Seit 25 Jahren haben die Waldenfer nicht umfonft 
gearbeitet, fondern in allen größeren Städten, wie au in Rom Gemeinden ge- 
fammelt, in welchen das Licht des göttlichen Wortes gar heile fcheint in die Dunkle 
Nacht des römischen Aberglaubens. = 
Das ift die Gefchichte jenes Volkes, das mehr denn ſechs Jahrhunderte fo viel 
gelitten hat, fo graufam verfolgt ift, fo viele Märtyrer geliefert bat, daß es oft 
ſchien, als fei es aus mit ihm. Und jegt, da der Druck nachgelaffen bat, finden 
wir eine chriftliche Kirche In den Thälern, diein 16 Gemeinden etwa 23,000 meift 
lebendige Glieder zählt, die mit ihrem Wort und Wandel ihren himmliſchen König 
greifen. Bor diefem Denfmal fiehe ftille, evangelifches Volk! Lak Dich nicht 
irre machen durch das Gefchrei Falfcher! Propheten, die das Heil fuchen im todten 
Buchſtaben der menschlichen Befenntniffe oder im Abfall vom Iebendigen Glauben. 
Die Treue und die Liebe zum HErrn war der Ruhm undder Stolz und die Stärfe 
der Waldenfer. Zu diefer Treue und Liebe müffen auch wir uns immer mehr 
bekhehren, dann wird er unfer Gott fein und wir werden fein Volk fein. 





Wolle, was du ſollſt. 


„Der Menſch Fanı, was er will, wenn er will, was er Tann“, 
Iſt wohl ein guter Spruch, doch genügt er nicht dem Mann. 
Der Menſch Fann, was er will, wenn er will, mad er ſoll: 
In dieſem iſt das Maaß der Mannestugend voll. 

Das iſt der Zauberbann, womit du alles ſtillſt: 
Wolle nur, was du ſollſt, ſo kannſt du, was du willſt. Rückert, 


| Farl Heinich von | 


Mann der Herr Jeſus zu feinen Jüngern fagt: „Ich Habe euch erwählet und gefebt, 
daß ihr Hingehet und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe,“ fo ijt dieſes an allen 

Süngern Chriſti durch die ganze Zeit der chriſtlichen Kirche wahr geworden; ja viele 
derſelben find gewürdigt, immer noch neue Früchte zu Schaffen und in der Kirche 
Shrifti fortzuleben, obwohl fie längſt entjchlafen find. Meift eben und wirken fie 
fort in ihren Schriften. Faſt jeder chriftliche Leſer Hat in feiner Eleinen oder größeren 
Bibliothek wohl ein Buch aufzumeifen, dem er e8 in feiner veralteten Sprache ab- 





— merkt, daß der Schreiber desſelben früheren Jahrhunderten angehörte, das ihm aber 


doch in ſeinen Feierſtunden ſchon manche Erquickung und Erbauung geboten hat. Es 
iſt ja ſo natürlich, daß der reifere Chriſt ſo gern zu den alten Büchern greift; da redet 
in beſonderem Sinne das Herz zum Herzen, während man bei den neueren erbaulichen 
Schriftſtellern nur zu häufig herausfühlt, daß der Gelehrte und Gebildete ſich zu dem 
Ungelehrten und Ungebildeten herabläßt, um nach ſeiner Meinung populär mit ihm 
zu reden. Darum laſſen die neuern Schriften, welche einem „Längit gefühlten Be- 
dürfniß“ abhelfen follen, meijt da3 Herz Falt und leer. Unter den alten Büchern 
hat Bogatzky's „ Güldenes Schabfäftlein der Kinder Gottes,” welches auf jeden Tag 
im Jahre eine Betrachtung gibt, manchem Herzen Erquickung und Troft dargeboten, 
und iſt dasſelbe um feiner Kürze willen für den täglichen Gebraud) bei Hausandachten 
den Familien jehr zu empfehlen. So fegensreich wie e8 ilt, aus diefem „Güldenen 
Schatzkäſtlein“ reht viele Schäße für das Herz zu fanımeln, die Motten und Roſt 
nicht freſſen, jo erbaulich ift es auch, fich dad Lebensbild de Mannes vorzuführen, der 
gewürdigt war, au der reichſten Schatzkammer des göttlichen Wortes ein Käftlein 
voll Schäße zu ſammeln, mit welden er eine bleibende Frucht für viele Herzen ge- 
bracht hat und fort und fort bringt. Wir wollen verfuchen und dieſes Lebensbild in 
aller Kürze vorzuführen. 

Karl Heinrih von Bogatzky wurde am 7. September. 1690 zu Jankowe 
in Niederichlefien geboren. Sein Vater, welcher ald Obriftlieutenant in Eaiferlich 
öſtreichiſchem Dienſte jtand, war viel vom Haufe abwefend, fo daß die Erziehung des 
Knaben allein der Mutter, einer gebornen von Kalfreut, überlaffen blieb. Sie zog 
ihn auf in der Zucht und VBermahnung zum Herrn, und da fie felbit eine in der Schule 
der Leiden gereifte fromme Chriftin und fleißige VBeterin war, fo werte ihr Einfluß 
und Beilpiel ſchon frühe in ihm den Trieb zum Gebet. Schon im achten Iahre fing 
er an, aud dem Herzen mit eigenen Worten zu beten, obwohl er bis dahin nur aus- 
wendig gelernte oder aus Gebetbüchern gelejene Gebete gehört hatte. Wie faft alle 
großen Gottesmänner geläutert und bewährt wurden im Dfen des Elends, fo war 
auch fein Lebenslauf von früher Jugend an ein dornenreicher. Da der Vater ſich dem 

Kriegsdienſt gewidmet, die Mutter aber zu arm war, um ihm eine gute Schulbildung 
beichaffen zu können, jo mußte er jih vom achten Iahre an meift bei Verwandten 
aufhalten. Die Verſuchungen und Anfehtungen, die er Hier von feinen Alterg- und 
Standesgenoffen zu erleiden hatte, ſowie das drückende Gefühl des Alleiniteheng in 
der Fremde, trieb ihn noch mehr in's Gebet, wobei er durch viele Erfahrungen von 
Gebetserhörung geteöftet und gejtärkt wurde. In feinem vierzehnten Jahre gelang e8 
der Mutter, ihn ald Bagen an dem Herzoglichen Hofe zu Weißenfels unterzubringen. 
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‚Hier traten noch ‚größere Verſuchungen an-ih heran. Allein der. Herr bewahrte ihn 
in denfelben. Theils war e8 der Mangel an Geld, welcher ihn damals Hinderte, die 
verführerifchen Geſellſchaften der anderen Pagen mitzumaden ; noch mehr aber eine 
vierteljährige Krankheit, in dieer verfiel, während welcher er Die ganze Schrift durch⸗ 
las und den feiten Vorſatz fahte, Gott redlich zu dienen und nichtd mitzumachen, was 
er aus der Bibel ald Sünde erkannt habe. Die Nedereien und Spöttereien, denen 
er deßhalb ausgeſetzt war, trieben ihn nur noch ernſter in's Gebet und veranlaßten 
ihn, das laſterhafte Leben ſeiner Kameraden zu verabſcheuen. Schon zu dieſer Zeit 
begann er zu ſeiner Erbauung einzelne Lieder zu dichten; beſonders verſuchte er ſeine 
Gebete, die er betete, in Lieder zu faſſen und legte ſich ſo ein eigenes Gebetbüchlein an. 
Sein Vater wollte ihn durchaus zum Soldaten machen; da er aber vor dieſem 
Stande wegen der Rohheit und Zügelloſigkeit unter dem Offiziercorps einen Wider⸗ 
willen hatte, bat er Gott, ihn Davor zu bewahren; und wirklich ftand der Vater von 
feinem Vorhaben ab und erlaubte ihm zu fiudiren. Er ging num nach Breslau, um 
ſich dort auf die Univerfität vorzubereiten. Dort führte ihn der Herr ein gut Stüd 
weiter in der Erkenntniß des Heils. Er befuchte fleißig die Kirche, und die Schriften 
don Arndt und Seriver nährten den früh erwachten frommen Sinn in ihm. Eines 
Tages wurde er durch eine Predigt „don der Freude im heiligen Geiſte“ aus 
Scriver’s Seelenſchatz fo ſehr ergriffen, Daß er felbft erzählt, er jei dabei plötzlich mit 
einer fo überfhtwänglichen Freude überſchüttet ‚worden, daß er auf-feine Kniee fiel, 
unter Thränen den Heren lobte und dachte: „Ih wollte, ob ich. gleich noch ein junger 
Menſch war, mein ganzes Leben ſo eingefchloffen bleiben, wenn ich dieſer Freude nur 
oft Könnte theilgaftig werden.“ Jetzt erſt fehe er. ed recht ein, daß das Chriſtenthum 
etwas Lebendiges, Kräftiged und Seliged und ganz etwas anderes ſei, als dad, was 
die Welt dafür hielt, und wel)’ ein Unterſchied ſei zwiſchen einem bloß moralijchen, 
tugendhaften Weſen und dem Gnadenwerk des heiligen Geifted. Nun kam er los 
von der eigenen Gerechtigkeit, die ihn bis dahin noch gefangen Hielt, wie er ſelbſt 
jagt: „Ich tröftete mid) nur meiner Tugenden und meines äußerlichen Gottesdienſtes; 
den bloß ſelbſt gemachten Glauben, der da Sprit: „ich glaube,““ Hielt ich damals 
Für den rechten Glauben.” Dies neue Leben ging ihm auch nicht verloren, ald auf 
der Univerfität neue Verſuchungen an ihn herantraten. = 
Sn feinem 23. Lebensjahre im Jahre 1713 bezog er die Umiverfität Iena, um die 
Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren. Ein rohes und wüſtes Studentenleben herrſchte Dort, 
vor dem er theilweiſe durch feine Kränklichkeit, beſonders aber durch ſeinen ſteten 
Amgang mit Gott bewahrt blieb. In ſtiller Zurückgezogenheit, nur mit einzelnen 
gleichgeſinnten Freunden verbunden, war er treu bemüht, ſein inneres Leben im 
Glauben zu erbauen, wozu ihm beſonders die Vorleſungen des Profeſſors Buddeus 
über Moral von großem Segen waren. Als dieſer einft in.einem Vortrage aus 
Luther's Vorrede zum Brief an die Römer die befannten Worte vom Glauben vor⸗ 
Yas: „wenn fiedas ‚Evangelium hören, ſo fallen fie dahin und machen ihnen ſelbſt 
aus eigenen Kräften einen Gedanken, der da ſpricht: „„ich glaube.““ Das halten 
ſie dann für den rechten Glauben,“ machte dies einen ſo tiefen Eindruck auf ihn, daß 
er ſagt: „da fing id) erſt recht an, nm ‚Glauben zu bitten, und ic) merkte, daß der 
Herr mid) erhörte und mid) immer weiter brachte.” 
In diefer Zeit war e8, wo inganz Deutichland bei Hohen und Niederen der 
Name Auguit Hermann Fran ke, weldher dad berühmte Waifenhaus in Halle 
gegründet Hat, ſehr bekannt war. Viele verdankten nächſt Gott ihm ihr geiſtiges 
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Leben, weßhalb aus allen Theilen des Landes und aus allen Ständen Leute, die einen 
tieferen Zug zur Wahrheit in fi trugen, zu feinen Füßen eilten. Auch Bogatzky 
fühlte fi) dort Hingezogen, obwohl er noch mit manderlei Vorurtheilen gegen Franke 
erfüllt war, Sein Freund und Wohlthäter, der Graf Reuß von Köftrig, der 
ſelber ein gottfeliger Mann war, nahm ihn mit nad) Halle, damit er Franke predigen 
hörte und kennen lernte. Che er zur Kirche ging, Tniete er in feinem Kämmerlein 
nieder und bat Gott um Erleuchtung von oben, weil er fich noch immer nicht von 
einen VBorurtheilen frei machen konnte. Die Predigt machte einen tiefen Eindrud 
auf ihn; mehr aber noch, daß in dem Gajthofe, wo er abgejtiegen, mehrere hohe 
Herren, Grafen und Offiziere regelmäßig zuſammenkamen, ſich erbaulich unterhielten, 
mit einander fangen und auf den Knieen beteten. So etwas hatte ernod) nie erlebt. 
Als er Franke feinen Befuh machte und ihm bezeugte, wie er fih nun ganz dem 
‚Herren zum Opfer und Eigentum hingeben wolle, kniete dieſer mit ihm nieder zum 
Gebet und jegnete ihn unter Handanflegung ein. Bogatzky jagt davon : „Da war's mir, 
als fpräche er: „„Nun, der ſoll mir nicht entgehen, ſondern bejtändig bleiben,““ und 
das hat der Herr treulich gehalten.” Am Weihnachtsfeſte 1714 ging er zum zweiten 
Male nah Halle. Als er bei diefem Beſuche einer Erbauungsitunde beiwohnte, die 
Franke mit feinen Hausgenoffen hielt, wurde er jo von der göttlichen Kraft durd- 
drungen, daß er ausrief: „O! es müffen ewige höllifche Flammen über mir zuſam— 
menjchlagen, wenn ich wieder untreu würde und abwiche.“ Da er in Halle für fein 
inneres Leben fo reichen Segen genoffen hatte, verließ er 1715 Jena und jiedelte dort, 
Hin über, um daſelbſt feine Studien fortzufegen. Hier ging ed ihm nun, wie allen 
wahren Chriſten; je weiter er Fam, deito mehr ſah er ein, wie weit er noch zurüd 
fei. Er lernte fein tiefes inneres Verderben recht Fennen, fo daß er einen ſchweren 
inneren Kampf durchzumachen hatte und e8 lange dauerte, ehe er zur Freudigkeit des 
Glaubens und zur Gewißheit feines Gnadenjtandes hindurch dringen Fonnte. 

Unter diefen Kämpfen ereilte ihn die Nachricht vom Tode feiner Mutter, an 
deren Grabe er den Entſchluß fahte, jetzt Theologie zu ftudiren. Er fragte zuvor 
Franke um feinen Rath. Der war fehr erfreut über fein Vorhaben und ermunterte 
ihn kräftig dazu, dasfelbe thaten auc) feine anderen Freunde. Mit großer Freudigkeit 
ftudirte er num noch zwei Jahre Theologie, unter viel Gebet und mit großem Segen 
für fein inneres Leben. Er befennt darüber: „Das Liebe Evangelium und der hohe 
Artikel von der Rechtfertigung wurde mir num immer heller aufgejchloffen. Da ich 
vor diefem in der Bibel lauter Moral und Pflichten fuchte und fand, fo fand ich jetzt 
allenthalben Ehriftum und fein ſüßes Evangelium und erfuhr da, wie ein einziger 

- Bli der Gnade mein Herz mehr änderte und gleihfam umſchmelzte, ald vorher 

- alles Drohen des Gefeged und alles Moralijiren nicht thun Eonnte. Es kam mir 
auch die ganze heilige Schrift fo vor, ald wenn fie mit Ehrifti Blut gefchrieben wäre.“ 
Zu feiner Glaubensftärfung ſammelte er fich die ihm beſonders erbaulichen Sprüche 
der heiligen Schrift und verjfah fie mit Bemerkungen. So verfertigte er in diefer 

ZSeit fein „Güldenes Schapfäftlein.” Die Handſchrift ſandte er feinen Freunden ; 
die fanden fo große Freude daran, daß fie ihn bewogen, fie drucken zu laffen. Den 

- Titel, unter dem dad Büchlein fo berühmt geworden, erhielt e8 in Halle von feinen 
dortigen Freunden, die deſſen Werth gleich erkannten, und nun hat das Büchlein ſchon 
vielen tauſend Seelen zur Erweckung, Stärkung und Erquickung gedient, 

Durch feinen angejtrengten Fleiß hatte er jeine ohnehin ſchwächliche Gefundheit 

- gänzlich zugeſetzt; er wurde fo elend, daß er 1718 Halle verlaffen und nad) Schlefien 
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zurückkehren mußte. Er ſah es bald ein, daß er bei ſolcher Leibesbeſchaffenheit kein 
öffentliches Predigtamt übernehmen könne, deßhalb verwandte er ſeine Zeit auf 
Privatſeelſorge, Schriftſtellerei und Reden in Privatverſammlungen. Keine Gele— 
genheit ließ er vorübergehen, für die Sache Chriſti zu wirken. Vornehme und 
Geringe ſuchte er für den Herrn zu gewinnen, und ſelbſt auf dem Reiſewagen unter- 
ließ er e8 nicht, von Chrifto zu zeugen und den Leichtfinn zu ftrafen, und wenn ihm 
auch dafiir oft genug Spott und Schmad zu Theil wurde, jo durfte er nicht felten 
auch Tpäterhin erfahren, daß manches auf joldhe Weile ausgeftreute Samenkorn ® 
der Stille feine Frucht getragen hatte. 

Bogatzky Hielt ich jetzt Hauptfählich zu Glauche in Schlefien auf, wo er bei 
Errichtung eines Waiſenhauſes durch den dortigen frommen Prediger Miſchke ſehr 
thätig war. Alle ſeine Habe ſchenkte er dem Waiſenhauſe und den Armen, ſo daß er 
nicht einmal genug Wäſche mehr für fi übrig hatte. Hier entſchloß er ſich auch in 
den Ehejtand zu treten. Am 26. Februar 1726 verehelichte er fih nah manchem 
Bedenken wegen feiner Schwächlichkeit mit Fräulein Eleonore von Felß. 
Muzten die beiden Ehegatten auch durch manche äußere Entbehrungen und Trübfale 
hindurchgehen, fo führten fie doch eine um fo mehr innerlich durch ftete Glaubens- und 
Gebetögemeinfhaft geheiligte Che, in der beide Alles, Großed und Kleines, dem 
Herrn befahlen in vem Vertrauen, daß er ftet8 freundlich und väterlich für fie forgen 
werde. Er fagt einmal: „Achte unferen Gott nicht für einen foldhen König, der 
nicht8 als königliche Gedanken in deiner Seele wiſſen und von Lauter folden Dingen 
hören wolle. Gedenke nicht, daß er ſich verfleinere, wenn er anhört, was in einer 
Haushaltung oder in dem Gewiſſen eines armjeligen Geſchöpfes vorgeht. Lak dir 
- alfo, Seele, nichts zu gering fein, das du deinem Gott und Heiland nicht ſagteſt.“ 
So half denn der Herr auch immer wieder durch. Bogatzky war einmal fo arm, daß 
er nur noch zwei Grofchen (6 Cents) hatte; davon ſchenkte er einen einem Bettler, den 
andern behielt er zum Andenken an diefe Noth und die zuverſichtlich erwartete Hülfe, 
die auch nicht ausblieb, denn Bott erweckte ſtets mitleidige Herzen, daß er e8 freudig 
bezeugen Eonnte: „Ich erfuhr e8 recht, daß meine Haushaltung feine Haushaltung 
war.” Schwerer als er, konnte fich feine Frau in die armen Verhältniffe fügen. 
Als fie ihn Daher einmal tadelte, daß er früher fo viel weggegeben und nicht einmal 
für das Nöthige im Haushalt geforgt Habe, antwortete er: „Gott wird zu rechter 
Zeit und ſchon helfen und Alles reichlich erſetzen. Das Wenige, fo ich etiva weggegeben 
habe, würde doch nicht weit gereicht Haben. Nun aber, da e8 fo angewendet worden, 
iſt e8 ein Kapital, das ich Gott geliehen habe, und der wird gewiß gar reiche Zinſen 
geben. Das wirft dur ſchon erfahren.” Um diefe Zeit ſchrieb er aud) in fein Tage 
buch: „Dein ganzer Unterhalt ſteht ſchon in der ſtets aufgethanen Hand Gottes. 
Nicht dein Feld, dein Haus, Garten, Kapital und Zinfen ift dasjenige, wovon du 
deinen beftändigen Unterhalt gewiß zu hoffen und herzunehmen Haft. Nur die Hand 
Gottes ift e8 allein, woher du täglich alles Nöthige hernehmen kannſt. Da halt du es 
ftet3 gewiß. Was die Hand Gottes in fich hält, das Fann dir nie genommen werden. 
Schlägt dir nun died und das fehl, kommt in deine Kaffe nicht, was hinein kommen 
follte, fo nimmt die Hand Gottes es anders woher, follte fie es auch aus zehn andern 
Kaffen nehmen. Denn fie hat alle Kaffen unter ihrem Schluß.” Gott ließ ihn aud) 
nie zu Schanden werden, obwohl er beftändig durch Nahrungsforgen hindurchgehen 
mußte. Auch ſeine Frau wurde unter aller Trübſal und vielen Anfechtungen in 
ihrem Glauben wunderbar geſtärkt, ſo daß ſie nach der Geburt ihres erſten Kindes, das 
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fie unter großer Noth und viel Schmerzen geboren hatte, freudig ſprach: „Da Gott 
mir aus fo großer Leibes- und Seelennoth geholfen hat, fo wird er auch) in unfern 
Yeiblichen Bedürfniffen Hülfe ſchaffen, obwohl unfere Umftände bedrängter find ald 
zuvor; daran zweifle id) nicht.“ Schon nach achtjähriger Verbindung am 11, Novent- 
ber 1734 mußte er den Schmerz erleben, daß feine getreue Lebensgefährtin von ihm 
genommen wurde. Ihr Heimgang war ein lieblicher und ftärkte den Gatten mächtig, 
Sie Yinterließ ihm zwei Sühnlein, die.er aber nur in den erjten Jahren jelbit erzog; 
dann wurden fie durch Bermittlung wohlthätiger Freunde in Grziehungsanftalten 
untergebracht. Im feiner Trübſal befam er einmal eine befondere Stärkung durd) 
den Spruch: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 
Haben.“ Er fagte den Spruch wohl dreißigmal hintereinander her, wie die Kinder, 
wenn fie Lernen, und je mehr er ihn herſagte, deito mehr ward er im Glauben geftärft, 
fo daß er dachte: „Ei mun! damit willit du auch einmal in den Tod gehen und mit 
diefen Worten dich tröſten.“ 

In feinen ſpäteren Verhältnifien durfte er Die Fürſorge feines Gottes wiederholt 
erfahren. Gr war e8 aber auch gewohnt, fid) ganz von Gottes Hand leiten zu laſſen 
und fi nad dem Worte zu halten: „Führe ich mich ohne dich, fo werde ich bald 
verführet.“ ine Zeitlang verweilte er in Saalfeld beim Herzog Chriſtian Ernſt, 
wo er befonders der Herzogin, die oft in Zweifel wegen ihres Gnadenftandes gerieth 
mit feinem tröftlichen Zuſpruch beijtand, jo daß fie nad) langem Leiden in getrojtem 
Glauben entfehlafen konnte. Der Herzog war ihm dafür fo dankbar, dag er ihn nicht 
fortlieh, bis er jelbft zur Ruhe eingegangen war. Im Jahre 1745 ftarb der Herzog. 
Bogatzky jagt von ihm: „es habe in feinem Schloffe fein Zimmer gegeben, in wel» 
chem er nicht gebetet habe.” 

Nach dem Tode des Herzogs fiedelte Bogatzky in feinem ſechs und fünfzigiten 
Lebensjahre in das Waifenhaus zu Halle über, wo ihm eine freie Wohnung einge- 
räumt wurde. Hier verbrachte er num feine übrige Lebenszeit in gottfeliger Stille, 
hielt mit Studirenden regelmäßige Erbauungsftunden, reifte zur Erbauung der See 
Yen in der Umgegend umher, trat mit einem zahlreichen Kreis befonders jüngerer 
Leute in einen erbaulichen Umgang und jhrieb mehrere erbauliche Schriften. Die 
Hauptfählichiten feiner Bücher find: „Der vertraute Umgang einer gläubigen Seele 
mit Gott,“ „Tägliches Hausbuch der Kinder Gottes, beftehend in erbaulichen Be— 
trachtungen und Gebeten über das güldene Schatzkäſtlein,“ und „Einer gläubigen 
Seele vertrauter Umgang mit Gott und unjerem Heilande.” Er fonnte von feinen 
Schriften fagen, fie feien „die Frucht eined vieljährigen Gebets und Flehens und 
vieler Prüfungen, Mebungen und Läuterungen.“ Zu vielen derjelben hat ihn feine 
eigene Schwachheit und Anfechtung getrieben, und der Herr hat ihn auch die Frucht 
derjelben zuerft genießen Iaffen und ihn dadurch im Glauben geftärft. Es war aljo 
nicht eitler Ehrgeiz oder Gewinnfucht, die ihn trieben, fo viele Bücher abzufaſſen, 
fondern allein fein herzlicher Eifer, den Seelen zu dienen. Es Eoftete ihn ſelbſt zuerjt 
viele Heberwindung, ein Buch zu ſchreiben, wie er jelbit bekennt, daß ed anfangs gar 
nicht Habe von Statten gehen wollen. Da er aber wegen zunehmender Leibesſchwach— 
heit mit Reden nicht viel wirkten Tonnte, jo hat er den Herrn gebeten, er möge ihn 
doch nicht unnützlich in der Welt leben laſſen und ihm Kraft zum Schreiben geben. 
Seine Bücher find auch daher alle mit rechter Treue abgefaßt. Treue im Dienfte 
feines Herrn ift überhaupt bei ihm ein Hervorftechender Charakterzug; fie bsfähigte 


ihn, bei feiner großen leiblichen Sinfälfigkeit fo viel zu leiften für das Reich Gottes, 
tie er geleiftet hat. Sie machte auch fein Serz los von allen irdischen Gütern. Einft 
erhielt er eine große Summe Geldes, welche er durd ein Vermächtniß von einer 
gottjeligen Berfon erhalten hatte. Diefe verwendete er aber ganz für die Förderung 
des Reiches Gottes und zum Beten des Waifenhaufes. Er hielt jih an das alte 
Sprühwort: „Almoſen geben armet nicht,“ und jeßte hinzu: „Nein! e8 machet 
rei. Denn Chriftus fagt: „„Sebet, fo wird euch gegeben.“ Sein Geben madt 
reich oder doch vergnügt, welches der größte Reichthum iſt.“ Er hatte von Natur ein 
zaghaftes, blödes und ängitliches Gemüth, das fich ſchwer zum Vorgehen entichließen 
konnte. Wo es aber die Ehre des Herrn galt, lieh es ihn nicht ſchweigen. Er ftärkte 
ſich zuvor durch Gebet und that dann feinen Mund auf, und Gott fegnete denn meijt 
jeine Worte. Diefe Treue, verbunden mit einem lebendigen Gefühl feiner Ohnmacht, 
war e8 auch, die ihn fo fleifig im Gebet fein ließ, daß er eigentlich ganz im Gebete 
lebte, | 

Neben feinen Schriften, die er fehrieb, und den Erbauungsftunden, die er hielt, 
iſt er auch ein gefegneter Liederdichter geworden. Einige feiner Lieder find aud) in 
unfer evangelifche3 Gefangbuch übergegangen, 3. B. „Ich weiß von feinem andern 
Grunde u. ſ. w.,“ und „Wach auf du Geijt der erften Zeugen u. f, w.” Sonft find 
auch noch einige andere ſehr befannt, z. B. „O Vaterherz, o Licht, o Leben.” Auch 
bon jeinen Liedern gilt es im vollen Sinne, daß fie der Ausdruck feines inneren 
Lebens, die Frucht feiner geijtlichen Erfahrungen und Zuftände find. Im Ganzen 
hat er 411 Lieder gedichtet. Viele Verſe aus denfelben find feinem Schakfäftlein und 
etlichen feiner anderen Erbauungsbücher beigefügt. | 

Schon frühe hatte ſich Bogatzky auf fein letztes Stündlein mit allem Fleiß vor⸗ 
bereitet, jo daß er ſchon als zwanzigjähriger Jüngling am Liebften Sterbelieder fang. 
Wie jehr er mit Freude und Sehnfucht feinen Blick auf die jenjeitige Welt mit ihrer 
ewigen Freude gerichtet hat, Hat er in dem Liede: „Ich will, o Herr, gib Flügel “ 
audgejprochen, worin er fang: 


Laß nich von jener Freude Laß deinen Pilgrim eilen 
Ganz eingenommen fein, Und hier im Nachtquartier 
Daß ich hier Alles meide, Mich ja nichts mehr verweilen, 
Geht's nicht mit da hinein Vertopple die Begier, 

So geh’ mein ganz Beginnen, Daß ich ſtets meinem Ende 
Mein Wandel da Binauf. Recht froh entgegenfch?, 

Sa! ja, zeuch Herz und Sinnen Im Fried’ einmal vollende 
Nur ſtündlich zu dir auf. Und jauchzend vor dir ſteh“! 


Diefe feine Sehnfucht fand am 15. Juni 1774 ihre herrliche Erfüllung. Troß 
feiner großen Leibesſchwachheit erreichte er Doch ein Alter von 84 Iahren. Wenn er 
auch) an feinem Lebensabend oft noch jehr trauern mußte über den hereinbredjenden 
Unglauben des 18. Jahrhunderts, wo das neu auffommende Geschlecht feine Schriften 
nicht mehr zur Erbauung zu lefen begehrte, ſondern diefelben nicht felten mit Spott 
und Hohn bewarf, jo blieb er doch getroft und fehnte ſich nur um fo mehr gleich 
einem Simeon in Frieden von binnen zu fahren. Sein Sinn blieb daher aud) bei 
der zunehmenden Entkräftung ſtets auf den gerichtet, deſſen Dienfte und Verherr— 
lichung er fein ganzed Leben gewidmet hatte, Ohne befonderen Kampf nahm ihn 
der Herr ein zur ewigen Ruhe. Er entjchlief ohne Krankheit an völliger Entkräf- 
fung. Als Leichentext hatte er fi 1. Tim. 1,15 erwählt: „Das ift je gewißlich wahr 
und ein theuer werthed Wort, daß Chriftus Iefus gekommen ift in die Welt, die 
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Sünder ſelig zu machen.“ Schon über hundert Jahre ruht dieſer treue Gottesmann 
im feligen Frieden, aber durch feine Erbauungsbücher und Lieder wirft er noch 

heute im Segen. WE ein guter Baum hat er gute Frucht getragen, und dieſe Frucht. 
ift geblieben. Sie wird aud) fernerhin bleiben, und immer wieder werden viele 
gläubige Chriſten ſich an feinen Schriften erquicken und feine Lieder mit Freuden 
anſtimmen; fo ift er gewürdigt, viel Frucht zu ſchaffen für das ewige Leben, 
BE 





Ich bin ein Menſch. 


da bin ein Mensch, führt dies Erfennen mic empor — führt ed mich in die Ziel’? 
Iſt ed ein Glück, daß mich mein Gott in's Erdendafein rief ? 
Als mein Gebein im Mutterleib gebildet ward 

Und ich gegeben wurd’ der Welt, ein Kindlein zart — 

Dar es ein Glüc, daß meine Augen Mutteraugen ſchauten, 

Daß treue Eltern auf mic) frohe, ftolge Hoffnung bauten ? 

3 nicht ein leerer, hohler, thörichtseitler Wahn, 

Der ſich in Aſch' verzehrt, wie jeder Kiefer-Spahn : 

Des Menſchſeins rühmen fich, mit ſtolzer Einbildung ſich brüften ? 


Sch bin ein Menfch, mas Ruhm's ift denn dabei, wenn ich mit Sünd’ in's Leben kam? 
Wenn mich der Tot mit der Geburt ſchon in die Arme nahm ? 
Wie Hein das Herz—es doch ein Sündenfaatfeld war, 
Das in dem Lauf der Zeit nur ſchnöde Frucht gebar ? 
Sit es ein Glück mit feinem Angeficht den Himmel Schauen, 
Inzwiſchen fich, der Thorheit voll, die eigne Hölle bauen ? 
Iſt's nicht ein leerer, hohler, thörichtzeitler Wahn, 
Der ſich im Winde dreht wie Thurmes Wetterfahn : 
Ein Leben führen ohne Zweck, zu leben um zu flerben ? 


Ich bin ein Menſch, ifl’3 nicht ein leeres Wort, ein ſchöner Titel ohne Kraft? 
8 nicht Verweſung, Staub, Erbärmlichfeit, mas ich errafit ? 
Menn Zeit und Kraft auf Erdenwohlſein ich doch richte, 
Wenn Weg und Mittel, Glüd zu haben, ich erdichte : 
Iſt's nicht ein Nichts, das ich erjage — ein Trugipiel meiner Sinnen ? 
Wird es nicht blitzesſchnell in dreifach bitt’red Weh' gerrinnen ? 
Iſt's nicht ein leerer, hohler, thöricht-eitler Wahn, 
Der mich betrügt, wie tangend Irrlicht trügen Tann: 
Ein Menſch fein wollen, glüdlich, froh und frei im Land des Moders? 


Cr ward ein Menſch, vomStuhl der Majeftät ftieg in Die Welt herab der Sohn; 
Ein Menſch zu fein, wie ich es bin, verließ er feinen Thron. 
Geboren von dem Weib ald Kindlein in dem Stall’ 

Ward er ein menschlich Borbild für die Menſchen al’. 

Als reiner Menſch hat er gelebt, gewirfet und gelitten, - 
Als Mensch hat er den Menfchen Heil und Seligkeit erſtritten. 

Bon Sünden rein und frei und doch der Fluch Der Welt, 

Hat er zum Sändenopfer freudig ſich geflellt ; 

Als Menſch fuhr er hinauf zu Gott, zur Resten feines Vaters. 
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Höret ihr Menschen die Botſchaft vom Hinmel, 
Schärfet die Ohren im Erdengewimmel : 
Gott bat verfläret der Menſchen Natur ! 
Gottheit und Menfchheit in Einem vereinet, 
Wie auch dad Menſchſein verächtlich jeht Icheinet, 
Himmelan führet des Vorläufers Spur. 


Sch bin ein Menfch, welch’ eine frohe, freie, heit're, felige Himmelsluſt, 
Welch' mächt'ges Klopfen, Hoffen, Harren lebt in meiner Bruft ! 
Wie in der Taufe ich verfenkt in Chrifti Tod, 
So leuchtet mir von fern das ewige Morgenroth. 
Der reiche Vater hat in feinem Sohne mir gegeben 
Ein neues, himmliſch, von ihm felbft gezeugtes Leben. 
Es ift ein volles, reiches, wahrhaft ächtes Glüd 
(Sch ruf es täglich mir in meine Seel’ zurück): 
Des Menſchſeins rühmen fich, in Chrifto fich erlöst zu wiſſen. 


Ich bin ein Menfch, wel’ eine Freud, daß ich zur Seligfeit geboren bin, 
Daß mich der Tod einft führt in unvergänglich Leben hin. 
Daß nun mein Herz geklärt mit Waffer und mit Blut, 
Nicht mehr in Erdeneitelfeiten fälſchlich ruht, 
Welch' eine Wonn’, den Himmel nicht von ferne nur zu fchauen, 
Bielmehr drinn felbft, von Gott beſchützt, in Emigfeit zu trauen. 
Es ift ein volles, reiches, wahrhaft ächtes Glüd, 
Das jeden Menſchen bis in's Innerſte entzück': 
Zu leben voller Ziel und Zweck — zu ſterben um zu leben. 


Ich bin ein Menfch, iſt's nicht ein köſtlich Wort, ein ſchöner Name voller Ehr'? 
Dafür ift Jeſus CHriftus mir untrügliche Gewähr. 
Er ſchämt fich nicht ein hoher Bruder mir zu jein — 
Dann ſollt' mein Name fein ein bloßer, leerer Schein? 
Ich wi ald Menſch auf Erden treulich um den Himmel werben, 
Als Menſch werd’ ich Dann auch das vorgehalt'ne Kleinod erben. 
Es iſt ein volles, reiches, wahrhaft ächtes Glüd, 
Das mich in jeder trüben Lebensftund erquick': 


Ein Menſch zu heißen, glücklich, frei und fromm im Glauben an den Herren. 
F. Möckli. 





Kind und Knospe. 


Ein jedes Kind iſt eine Knospe, aus der alles hervorblühen kann. Wenn ſie mit 
dem Himmelsthau benetzt wird und denſelben bis in ihr Herz dringen läßt, dann 
kann ſie eine Blume werden, an der ſich Gott und Engel und Menſchen freuen 
und die in Ewigkeit nicht verwelket. Dieſe Hoffnung hat Gott in die Knospe 
gelegt. Wenn fie fich aber diefem Himmelsthau verfchlieft und ihn nur auf die 
Oberfläche fallen läßt, dann wird eine Blume daraus, die allerdings in ber Welt 
Glanz und Schöne haben fann, in der aber ein Geruch des Todes zum Toed 
wohnet, die verwelfen wird und deren Stätte man nicht mehr kennt. Ahlfeld. 


zen 


Wie der Großbater eine alte Schuld einkaſſirt Hat. 


(Bon Emil Frommel.) 


S huftenmacen tft ein gefährlich, und Schuldeneintreiben ein beſchwerlich 
Ding. Das erſte tft Ietcht, und wenn man fie nicht in Geld macht, fo macht man 
fie in anderen Artifeln, mie in Beſuchen oder in Briefen; aber menn fie gemacht 
find, müſſen fie bezahlt werden. Und bezahlen ift auch nicht Sedermanns Sache, 
und fommt das felbft bet ztemfich „gebildeten? Menfchen vor, und der ihnen Geld 
bringt, ift ihnen am Fleinen Finger lieber, als der’s von ihnen fordert, und man— 
cher, der fonft im Leben wenig Selbftverfenanung übt, läßt fich noch ſelbſt ver— 
leugnen, wenn er einen Gläubiger unten an der Thürfchelfe Flingeln bört. Es 
gibt aber auch Schulden anderer Art, die nicht ſchwarz auf weiß ſtehen, ohne 
Handfehrift und ohne Hypothek frei auzaeftefft find, in unbeftimmter Zeit mit unbe- 
ſtimmten Summen zu zahlen au porteur (an den, der fie einfordert). Das find 
Danffehufden für ermiefene Hülfe und auten Rath. Auch da gibt's Leute mit 
kurzem Gedächtniß. Einmal bet denen, die fie zu fordern haben, Die ftreichen 
lieber gleich die Poſten aus und find zufrieden mit der auten That felbft und 
ſuchen feinen Lohn bei Menfchen. Ste haben's metft aus Erfahrung aefernt, daß 
man fich in der Melt nicht über den Undank, fondern überden Danf wundern 
foff, und denfen mie mein lieber beratfcher Freund fo oft gemahnt: „Wer von 
Menfchen nichts beaehrt, den können Menfchen auch nicht betrüben.“ Sodann 
aber veraifit auch der Schuftner folche auf ſich ausgeſtellte Wechſel, und weiß ſich 
faft gar nicht mehr zu erinnern, wann, und mofo — oder thut wenigſtens derglei- 
chen. Item: Auch unfer Herraott grüßt manchen, der ihm nicht danft, und bei 
manchen muß man an den Molf denfen, dem der Rranich den Knochen aus dem 
Hals nezonen, der feinem Netter auf die Frage nach der Belohnung an'mortete : 
„Biſt du nicht zufrieden, daß ich Dir nicht den Kopf ahaehiffen babe, ala du ihn 
mir zwiſchen die Zähne ftreckteft.” Murz, den Menfchenfindern wäre zu wünfchen, 
fie hätten etwas mehr Neraeflichfeit für das, was fie Gutes gethan, und 
etwas meniger für das, wasftle Gutes empfangen haben, dann mürde e8 
insgemein beffer Beitefft fein. 

Unfer lieber Großvater, der in Paris Geſandtſchaftsprediger mar, bat nicht 
allein jenem undanfbaren Grafen von Narbonne das Reben in der Schreckenszeit 
nerettet, fondern auch noch manchen Andern, die unfhuldiger Weiſe vor den 

Convent geführt wurden, und denen der Kopf heruntergemacht werden ſollte. So 
war ein junger Mann aus der deutfchen Gemeinde, die der Großvater mit zu 
versorgen hatte, wegen einer unbefonnenen Aeuferung gegen die Revolutions— 
männer gefaßt, in Unterfuchung gezogen worden, und follte nach kurzem Urtbeil 
ben folgenden Tag gerichtet werden. Da fam feine Mutter, eine Wittwe, und 
bat den Großvater, ob er nicht noch ein Mort für ihn zur Rettung einlegen wollte, 
Der Großvater, der als vroteftantifcher Prediger befannt und geachtet mar, fand 
den Weg zum Tribunal und bielt an die Richter eine erfchütternde Nede, Inden 
er die Roth der Wittwe, de Jugend des Mannes vorftelfte, fo daß die Blutrichter 
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beſchloſſen: „Nun denn, nehmen Sie ihn mit.“ Der Großvater ging mit dem 
Freiſchein in das berüchtigte Gefängniß und holte ſeinen Schützling unter den 
Hunderten, die auf den Tod warteten, heraus. Der junge Mann fiel dem Groß— 
pater zu Füßen, der ihn aber gleich aufhob und zu der Mutter führte, Dort 
ergoß er fich in Danfbarfeit und wollte den Tag fegnen, da er dem Großvater die 
Liebe vergelten Fünnte, „Mein Sohn, du haft hier zunächft einen Gegenftand 
deiner Liebe — hier deine Mutter; fet ihr eine Stütze, das foll mein beiter Dank 
fein,” fagte der Großvater, Der junge Mann bielt Wort, und fo lange Groß- 
vater noch in Parts war, befuchte er ihn regelmäßig. Die Zeiten änderten fich; 
der Großvater ging in die Verbannung und fan nach Bremen an Sanft Ans 
harifirche und hätte feinen Schügling längft vergeffen, wenn bei dem Heerzug 
Napoleons, der einen Theil der Armee unter dem Marſchall Davouft nach Bre- 
men und Hamburg fehidte, nicht an einem Tag ein ſchmucker Offizier ſich bet ihm 
gemeldet hätte, ihn zu grüßen. Es war fein Schügling von ehemals, der jegt 
Major und Adjutant des Marfchalls war. Nachdrüdlich erfundigte er ſich, ob's 
dem Großvater gut ginge, und verfprach ibm alle Erleichterung bei der Kriege» 
laft, fo viel in feinen Kräften ftehe, und empfahl fich auch für fpätere Tage. — 
„Nun, das tft doch ein Dankbarer,“ fagte der Großvater, „der für viel Andere 
entſchädigt.“ Er danfte für die Bereitwilligfeit der Hülfe, die er. jest nicht in 
Anfpruch zu nehmen brauche, Der Mann zog mit feinem Marſchall weiter nad) 
Hamburg; und Großvater Dachte nicht weiter an die Schuld. — | 

Der Krieg ging derweil voran und das Elend auch. Napoleon Iegte eine 
große Sperrfette an's Meer, um die Engländer davon zu verdrängen und verhun- 
gern zu laffen, und ließ Fein Schiff hinüber noch herüber. — Das hieß man bie 
Eontinentalfperre, und jedes Schiff, das doch durch die Kette wollte und englifche 
Waaren bringen, follte genommen und die Leute mit Galeeren oder mit dem Tode 
beftraft werden; das leßtere dann, wenn fie mit der Waffe in der Hand getroffen 
wurden. So lautete der Befehl des Katfers, und dem Napoleon fam es befannt« 
fich nicht darauf an, ob etliche Taufend Menfchen mehr oder weniger auf der 
Welt waren, und fein Kopf war ihm lieber, als alle Köpfe in der Welt. Darum _ 
wurde gerade dies Gefeg auf's ftrengfte durchgeführt, denn das ſtolze England follte 
gründlich gedemüthigt werden; darnach fullte Rußland dran Fommen, und dann 
war fo ziemlich alles gedemüthigt, was in der Welt zu demüthigen war, bis dann 
der Herr ſprach: „So, nun fommft Du an die Reihe.” Und er wurde dann auf 
St. Helena aud) vom Gontinent abgefperrt, und das war die Continentalfperre, 
die die Engländer nun über ihn verhängten. — 

Mährend jener gefperrten Zeit war Großsater mit den Seinen auf ein paar 
Wochen draußen auf dem Land, ein Paar Meilen von Bremen, auf dem Gute 
eines Bremer Kaufberrn, dem fein Pfarrer Feine Laft war, fondern ber fi) freute, 
ibm etwas Gutes thun zu fünnen, Da fommt fpät in der Nacht, mit wunden 
Füßen eine junge Frau, die nach dem Großvater frägt. Ste tritt herein und 
finft auf den Stuhl vor Erfchöpfung und ruft aus: „Erbarmen! 'und Rettung !* 
Sroßsater beruhigt fie und frägt nach ihrem Leid. Und fie erzählt, wie ihr Vater 
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und ihr Mann, die beite Schiffskapitäne feien und zur Anscharigemeinde aehür- 
ten, gegen die Continentalfperre gefehlt und mit einem Schiffe eingelaufen und von 
den franzöfifchen Douaniers aufgegriffen ſeien; fie hätten fich zur Wehre aefegt, 
wären aber durch die Mehrzahl zu Boden geworfen worden, Das Urtbeil fei 
Schnell gefprochen worden und der Befehl gefommen, daß fie in vier Tagen erfchof- 
fen werden follten, „Ah, wiffen Sie feinen Weg, meinen armen Mann zu retten, 
-tbeurer GScelforger! Seien Sie der hülflofen Frau und Kinder Vater und 
Beiſtand.“ 

Der Großvater rieb ſich die Stirne und ſann, wie zu helfen wäre. Da fiel 
ihm plötzlich die Schuld ein. „Halt, nun kannſt du die Schuld einkaſſiren. Du 
haſt ihm das Leben gerettet, er ſoll das Leben der zwei retten, das iſt gerade der 
Zins und Zinſeszins ſeit anno 93.“ — Schnell ſetzte er ſich hin, ſchrieb an den 
Addyutanten des ſchrecklichen Davouſt und legte ihm die Sache an's Herz und 
mahnte ihn, nun die Schuld abzutragen. Er befahl der Frau, ihre drei Kinder 
mitzunehmen, wovon das jüngfte drei Monate alt war, — 

Am früben Morgen that die Frau alfo und eilte mit ihren Kindern nad) 
Hamburg. Der Adjutant nahm fie freundlich auf und verfprach alles zu thun; 
gab ihr aber wenig Hoffnung. Sie ruhte fich aus mit ihren Kindern und wartete 
auf die Rückkehr des Adjutanten, der ihr Gelegenheit verfchaffen wollte, den Mar- 
ſchall zu fprechen. Nach einer Stunde Fam er wieder und fagte ihr: „Madame, 
merfen Sie auf, was ich fage, Sch werde Stein das Vorzimmer führen Laffen, 
Durch welches der Marfchall nach dem Effen fich zurückzieht. Dort werden Sie 
mit ihren drei Kindern fein und fih ihm zu Füßen werfen. Sie forechen nichts 
von Entſchuldigung, nichts von Recht, fondern nur von Gnade, und reden von dem 
Katfer nur Gutes. Davouſt iſt ein zärtlicher Vater, vielleicht, vielleicht, daß das 
Eindruck macht.“ | 
Die junge Frau macht fich auf und thut, wie ihr geheißen war. " Davouſt 
ſieht die blaffe, ſchöne Frau mit ihren weinenden Kindern erftaunt an. Er tft be- 
wegt, zucte die Achfeln und fagt: „Es thut mir leid — aber ich babe Feine Voll- 
macht zu begnadigen.“ 

Die junge Frau aber richtet ihr Auge feſt auf ihn und ſpricht: „Marſchall, 
der große Kaiſer, der Ihnen das Recht zu ſtrafen gegeben, wird Ihnen auch das 
Recht der Gnade verleihen.“ 

Der Marſchall beſann ſich einen Augenblick. „Zwanzig Jahre Galeeren — 
dahin will ich's mildern, aber weiter kann ich nicht.“ 

„Nein, Marſchall,“ rief die Frau mit durchdringender Stimme, „dann lieber 
todt. Lieber meinen Vater und den Vater dieſer Kinder im Himmel wiſſen, als 
lebendig todt. Dann unterſchreiben Sie das Todesurtheil“. — 

Davouſt war erſtaunt; nach kurzem Beſinnen faßte er die Frau an der Hand, 
hob ſie auf, küßte die Kinder und ſagte: „Ich handle gegen meine Pflicht — der 
Kaiſer mag mir verzeihen.“ Er trat in ſein Zimmer und ſchrieb den Befehl zur 


Befreiung und gab ihn der Frau mit, damit fie ſelbſt ihren Mann und ihren— 


Vater aus dem Gefängniffe holte. Am dritten Tage Abends war fie Ei 
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Mitihrem Vater und ihrem Mann und den Kindern Fam fie zum Großvater, 
Den Seeleuten Tiefen die Thränen über die Wangen, als fie fich bedanften. 

„Sch habe nichts gethan, als eine alte Schuld einfaffirt und fie Euch ver- 
macht, Sch rettete dem Adjutanten einft das Leben; er hat Euer beider Leben 
nun gerettet, Das ift der Zins der Schuld geweſen. Nun aber vermache ih Euch 
die Schuld weiter. Wo Gott Euch Gelegenheit gibt, für Menſchen etwas zu wa⸗ 
gen, da thut's. Und wenn jeder von Euch an vier Menfchen das thut, fo hat mein 
Kapital guten Zins "getragen. Und nun — reits um Fehrt — ich will feinen 
Danf haben.“ 

Sp hat der Großvater Schulden einfaffirt, und das mar nicht Die einzige, 
Das darf ich fagen, wiewohl ich fein Enkel bin. 





Grobſchmidt und Prediger. 


An Eingang der großen Apalachen-Bergfette, an dem Querpaß des nördlichen 
Theiles von Georgia, hatte in der frübeften Zeit ber Anfiedlung der Anglor 
Amerikaner ein Grobſchmidt feine Schmiede und betrieb in ihr fein fehr ergiebiges 
Handwerk. Er machte Aerte und Pflüge für die Anfiedler, Hufeifen für ihre 
Pferde, und mancher Vorbeireifende Tief feinem Reitthiere bei ihm auch ein Paar 
neue Schube anlegen. Dabet galt diefer Aeskulap in jener Gegend für mehr als 
andere ordinäre Menfchenfinder. Weit und breit hielt man ihn für einen Mann 
von großer Selbitändigfett und Unabhängigkeit. Dazu trug nicht wenig bet, 
daß er von Figur ein ftattliches Menfchnfind war in dem Fräftigften Mannes- 
alter ; er zählte 35 Jahre etwa und war immer guter Dinge, Wenn fih’3 auch 
oft zeigte, daß er von Natur, was man fo nennt, gutmüthig war, fo zeigten Doc) 
auch nicht felten die Blicke und Blige feiner Augen ein wildes und ſchadenfrohes 
Herz. Seine Körperftärfe, fein Humor, fein gutes Glück hatten den Mr. Ned 
Forgeron, Mes mar des Schmiedefünftlers auf galliſche Abſtammung deutender 
Name, nach und nach ziemlich übermüthig gemacht, fo daß er zuletzt den beliebten 
Beinamen „Bully“ in der Umgegend erhielt, ohne daß er felbit es recht merfte, 
daß er denfelben verdiene. In feiner Jugendzeit hatte er Die allernothwendigſten 
Elementarkenntniſſe nothdürftig aufgefammelt, Später hatte er gelegentlich gern 
gelefen und aus allerlei Bücherfram, ber ibm in die Hände fiel, etliche verſchieden— 
artige Brocken von wiſſenswerthen Dingen in feinem Gedächtniß aufgefpeichert, 
die freilich da wie Kraut und Rüben durcheinanderlagen, aber ihm doch dann 
und mann Gelegenheit darboten, fih groß damit zu thun. Seine politifchen 
Anfichten und Errungenfchaften, fo Fraus und bunt fie auch fein mochten, brachte 
er befonders gern und mit ſelbſtbewußtem Stolz der Meberlegenheit an den Mann. 
Im Herzensfämmerlein, wo der Glaube thronen foll, fah ea bei ihm wüſt und 
leer aus. Als ungläubiger Zweifler hielt er Paine’s Zeitalter der Vernunft viel 


bödber als bie Bibel, von der er Freilich nicht viel mehr wußte, als daß Bileam’s 


Efcln einmal geredet haben und Jonas drei Tage im Bauche eines großen 
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Fiſches geweſen fein follte, und das fehienen ihm doch gar zu lächerliche Hiftörchen 
zu fein. Die Prediger waren fammt und fonders in feinen Augen nichts als 
heuchleriſche Kotterbuben. Doch das brachte feinem fonftigen Rufe feinen Eintrag. 
War er doch recht gefellig und unterhaltend, befonders wenn's an’s politifche 
Kannegießern ging; da konnten fich die Leute ſchwer von feinem gelehrten 
Munde losmachen; fein Handwerk verftand er außerdem meiſterlich und das Geld, 
das überall in der argen Welt fo leicht bei den thörichten Menfchenfindern Anfehen 
ſchafft, fehite ihm auch nicht. Was ſchadete es bei fo löblichen Eigenfchaften, daß 
er auch je und dann einmal einen Prediger mit feiner gewaltigen Fauft nieder- 
ſchlug, wenn derfelbe ihm widerſprach, oder jeden fo lange Argerte und mißhan— 
deite, bis er ihn aus der Gegend verjagt hatte; das machte ihn nur gefürchteter 
und berühmter. | 

Einmal aber follte er doch — und zu feinem Helle — an den unrechten Mann 
fommen und arg anlaufen. E3 war ein neuer Prediger, Hubbleworth, in die 
Gegend gefommen. Auch an ihm verfuchte unfer Grobſchmidt feinen Uebermuth 
und bernach feine Fauft. Anjtatt aber wie bisher auch) hier der Durchprügelnde 
zu fein, mußte er fich in die Rolle des Durchgeprügelten finden; ein fräftiger 
Schlag von des Predigers nerviger Fauft machte den ſieggewohnten Grobſchmidt 
den Staub füffen. Sonft hatte er als der Sieger den überwundenen Predigern Be- 
dingungen vorgefchrieben, die fich gewiffenshalber nicht erfüllen ließen; jegt mußte 
er nolens volens Bedingungen eingeben, deren Erfüllung ihn um das, was ihm 
bisher am theuerften war, feinen Hochmuth, ja fein ganzes altes Leben, brachten. 
Er mußte geloben, nie wieder einen Prediger, der in diefe Gegend fomme, beläfti- 
gen zu wollen, Diefe Niederlage hatte dem Manne gewaltigen Refpeft vor dem 
fräftigen und muthigen VBerfündiger des Evangeliums beigebradt, Es lieg ihm 
feine Rube, er mußte mehr von dem Manne fennen lernen; und fiehe da, am 
nächften Sonntage ſah man ihn mit feinem geſchwollenen Geficht im Gottesdienſte. 
Das blieb nicht das einzige Mal. Gottes Wort bewährte feine Kraft an diefem 
Starken; er befannte feine bisherige Gottlofigkeit, fuchte bet Jeſu Frieden, fand 
ihn und ward aus einem Verfolger des Herrn ein Befenner feiner Gnade. 

Mit diefer Methode des Befehrens, die diefer Bote des Friedens, der jedenfalls 
fein fentimentaler Weichling war, anwandte, iſt's freilich ungefähr fo, wie einmal 
mit der Anwendung des Sauerfrauts als Heilmittel gegen das gelbe Fieber in 
New Orleans anno 1847. Ein Fieberfranfer genaß damals von diefer furchtbaren 
Krankheit, nachdem — und wahrfcheinlih trogdem — er Sauerkraut mitten in 
der Krankheit gegeffen, und fein Arzt fol damals diefen Borfall im medizinifchen 
Blatt mitgetheilt haben unter dem Titel: „Geheilt durch Sauerkraut.” Allein 
als man diefe Kur bei einem zweiten Patienten nachmachen wollte, bejchleunigte 
fie deffen Tod. Gerathener bleibt’s darum gewiß, man greift weder bei leiblich 
noch bei geiftig Eranfen Leuten zu ſolchen Exrtrafuren, die für Pferde gut fein 
mögen, aber nicht für Menfchen. Der fichrere Weg iſt doch, bei den bewährten 
Mitteln zu bleiben, zumal wenn man ein Seelenarzt und Prediger des Eyange- 
liums ift und als folcher vom Herrn ſelbſt nur auf das eine für weich- und harte 
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geſottene Sünder gleich unfehlbare Mittel angewieſen iſt, auf das Wort Gottes, 
und nicht auf die grob fleifchlichen Waffen harter Fäufte und muskulöſer Arme, 
und daneben fein Diplom aufmeifen kann, welches die Erlaubniß ertheilt, die 
Kranken zur Einnahme dieſes Mittels mit brutaler Gewalt zu zwingen. Harte 
Schädel fann eine derbe Fauft ſchon brechen, harte Herzen aber nur der Hammer 
des Wortes Gottes, der Felſen zerfihmeißt, und die Liebe, die alles duldet, 





Gottes Mühlen mahlen langſam, aber fein. 


Das deutfihe Sprüchwort liebt es, oft recht feltfame Sleichniffe zu wählen; aber 
das iſt das Aechte und Rechte daran, daß es fie mitten aus dem Lebend- und Er- 


fahrungsfreife des Volkes wählt und allemal damit den Nigel auf den Kopf trifft 


und auf eine Fernige, faßbare Weiſe. Nun ich denfe, wir wilfen Alle, wie das 
Mühlwerk rafch und unaufhaltfam geht, wenn ein tüchtiger Waſſerſtrahl auf das 
Rad fährt; wie die Steine das Körnlein faffen, ihm die Hülfe abfehälen und dann 
eözermalmen in dem geheimnigvollen Dunkel des Mahlwerfs, und e3 zu Mehl 
zerreiben, das aber dann erft recht brauchbar wird für die Zwecke, dazu der Herr 
das Körnlein hat wachfen Taffen. Das wiffen wir alle, und fo wird auch des 
Sprüchworts Sinn uns begreiflich. 

Gottes Mühlen — nun das ift fein ftillee, verborgenes, wunderbares 
Walten im Menfchenherzen und im Menfchenleben, das einen ebenfo verborgenen, 
aber fihern Gang hat im Herzen und Xeben, wie draußen in der Natur, mo es 
aus dem winterlich.erftorbenen Baume die Knospe treibt, fie auffpringen, Blätter, 
Blüthen, Triebe und Frürhte hervortreiben läßt, ohne daß du weißt, wie das ge- 
ſchieht und kann's dir auch) der Superflügfte aller Fugen Menfchen nicht fagen, 
fo fehr viel fie auch) darüber plaudern, ee: 

Gottes Mühlen mahlen, ja wahrhaftig! fie mahlen fo ftiffe, daß 
man das Räderwerk nicht hört und den Waſſerſtrahl nicht ficht, der Die Räder 
treibt und die Steine in Bewegung fest. Sie mahlen! Oder haft du noch nicht er- 
lebt, wie ein verſtockter Böfewicht plöglich in fich geht ? wie ihn Reue und Verzweif— 
Yung über fein ruchlofes Treiben ergreift und er felbft weiß nicht wie und woher ? 
Gottes Mühlen mahlen! Over haft du e3 noch nicht erlebt, wie ein reicher, über- 
müthiger, fchwelgerifcher Menfch vom Unglück heimgefucht wird; wie ein Andrer 
aufs Kranfenlager geworfen wird: ein Dritter verarmi; einem DBierten 
Alles mißglückt — bis Elend und Sammer über ihn fommt in Haufen 
und er mit den brennenden Thränen der Reue das Feuer nicht Löfchen 
kann, das in ihm brennt und nichts den nagenden Wurm im Herzen zur Ruhe 
bringt? Gottes Mühlen mahlen! Oder haft du es noch nicht erlebt, wie Einer 
von der ſtolzen Höhe, auf der er fich brüftete, wie ein Pfau, herabgeſtürzt wird in 
das Dunfel, aus dem er emporitieg ? Gottes Mühlen mablen — aber fie mah- 
Yen langſam, nicht wie der Menfchenfinn darüber herfährt im Sturme des 
Zorns, der Rache, des Neides oder andrer heillofer Leidenſchaften. Sie mahlen 
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Iangfam, unvermerkt, geheimnißvoll im Gewiffen, bis es erwacht; bis es auffährt 
aus feinem Sündenſchlafe, bis die Qualen in ihm rege werden und ſich ſteigern bis 
zum unlöfchbaren Schauer der Angſt. 

Sie mahlen langſam. Erſt fällt die Hülfe, das äußere Gebäude des foge- 
nannten Glüces, in nichts zufammen. Fruchtet das nicht, dann faßt der Stein 
das innere Körnlein und zermalmt es. Oder haft du noch nicht an die heilige 
Gefchtchte gedacht, wo die Mühlen Gottes Menſchen und Völker ergriffen 
und fie zermalmten, weil fie fich nicht zu ihm mendeten? Dod davon wollen 
Diele nichts wiffen! Woblan! Haft du noch nicht daran gedacht, wie in ber Zeit 
deiner Erlebniffe Gottes Mühlen vor deinen Augen mahlen, — etwa bei Napoleon 
— bis der Uebermuth zermalmt war. Da haben fie auch langfam gemahlen — 
aber fein, rein, ficher. Over meinft du, fie mahlen nicht, weil du es nicht fiebft — 
nicht etwa, auch bei dir? Menfch, irre dich nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten ! 
Auch bei dir mahlen fie langſam. Wohl dir, wenn du e8 zeitig merkt!” 

Doc noch Eins! Gottes Mühlen mahlen langſam, aber allemal fein, Ihr 
Mablen aber hat nicht den Zweck des Zermalmens. Die Mühlen mahlen ja auch 
nur das Körnlein zu Mehl, daß es defto beffer Gottes Zwecken diene. Sieh, ſo 
mahlen auch die Mühlen Gottes im Leben, daß der Menſch gebeffert werde, daß er 
zu der Abficht, die Gott mit ihm hat, geeigneter, daß er innerlich gebeffert werde 
um in das Neich Gottes einzugehen, Wohl dem, der alſo an fih das Mahlen 
der Mühlen Gottes erfährt! — A. W. von Horn. 





Deutider Troft. 


Deutiches Herz, verzage nicht, Laß den Wälfchen Meuchelet, 
Thu, was dein Gewiſſen ſpricht, Du Set redlich, Fromm und frei 
Diejer Strahl des Himmelslichts, Laß den Wälſchen Sklavenzier, 
Thue recht, und fürchte nichts. Schlichte Treue ſei mit Dir. 
Baue nicht auf bunten Schein, Deutſche Freiheit, deutfcher Gott, 

Lug und Trug tit dir zu fein, Deuticher Glaube ohne Spott, 

- Schlecht geräth dir Lift und Kunft, Deutſches Herz und deuticher Stahl 

Feinheit wird dir eitel Dunft. Sir) vier Helden allzumal. 
Doch die Treue ehrenfeft Diefe fteh’n wie Felſenburg, 
Und die Kiebe, die nicht läßt, Diele Fechten alled durch, 
Einfalt, Demuth, Aedlichkeit Diele halten tapfer aus 
Steh’n dir wohl, o Sohn som Teut. Sin Gefahr und Todesbraus. 
Wohl fteht Div Das grade Wort, Deutſches Herz, verzage nicht, 
Wohl der Speer, der grade bohrt, Thu, was dein Gewiſſen Spricht, 
Wohl das Schwert, das offen ficht Redlich folge feiner Spur, 
Und yon vorn’ Die Bruft durchiticht. Redlich hält es feinen Schwur. 


Ernſt Moritz Arndt. 
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ie Einer vom Ejel auf's Pferd gekommen ift. 


Das Einer som Pferde auf den Efel fommt, fol fich zum Deftern ereignen, und 
wollte man davon Gefchichten erzählen, man brauchte wohl nicht lange danad) zu 
ſuchen. Wollt Shr aber hören, wie Einer vom Efel aufs Pferd gefommen it? 
Das war ein armer Hütejunge, der den ganzen Sommer hindurch bis ſpät in den 
Herbft hinein bei den Kühen des Lindenbauers feines Amtes hatte warten müſſen. 
Auch Sonntags; denn fein Herr gedachte nicht des Spruches: Der Menfih lebt 
nicht vom Brode allein, fondern von einem jeglichen IBorte, das durch den Mund 
Gottes gebt; und das dritte Gebot fand wohl in feinem Katechiemug, 


aber nicht in feinem Herzen. Dem Peter aber da draußen in Buſch— - 


und Feld Hangen die Sonntagsgloden gar munderfam durch die Ceele; 


es war ihm jedesmal, ala ob fie ibn riefen und er konnte doch niht 


fommen. Dann feßte er fich fill unter die hohen Eichen dort am grünen Wiefen- 
rande und faltete die Hände und fieb, dann Fam das Wort Gottes zu ihm, obenan 
der 23, Pfalm, der ihm vergangene DOftern am Tage feiner Confirmation mit auf 
den Weg gegeben wars Der Herr iſt mein Hirt, mir wird nichts mangeln, — Er 
mweidet mich auf einer grünen Aue und führet mich zum friſchen Waſſer; er er- 
quiet meine Seele; er führet mich auf rechter Straße um feines Namens willen, 

Das waͤhrte bis in die legten Novembertage, da war ed aus mit dem Hüten. 
Am Abend vor dem erften Advent trieb Peter feine Kühe in ben Winterftall und 
er felbft begab fich in fein Winterquartier, in die Kathe feiner Eltern. Am Mor- 
gen bes erften Advents aber — o, wie fröhlich zog er feinen Sonntagsrock an und 
wie fröhlich hörte er die Sonntagsgloden läuten, War er nicht der Erſte in der 
Kirche ? und hatte er nicht längft alle Gefänge, die an der Tafel flanden, nachge— 
fehen, bevor die Orgel anhub? Es waren die alten lieben Adventsgefänge und er 
freute fich, daß er fie alle noch wußte, und flug das Buch zu und flimmte aus 
dem Herzen an mit der Gemeinde: 


Wie fol ich Dich empfangen O Sefu, mich regiere 

Und wie begegn?’ ich Dir ? Und deinen Geift verleih, 
O aller Welt Verlangen ! Damit, was dir gebühre, 

O meiner Seele Bier! Mir fund und wiffend fet. 


Huch das Adventsevangelium Fannte er Wort für Wort, und doch heute Fam 
es ihm fo vor, als ob ihm das Alles etwas Neues wäre und ala ob es ihm jest 
erſt licht und Har würde; fonderlich als die Predigt das fanftmüthige Kommen 
des Adventsfönigs beichrieb und dabei feine orte an die Sünger auslegte: Gehet 
hin in den Flecken, der vor euch liegt, und bald wertet ihr eine Efelin finden an- 
gebunden und ein Füllen bei ihr: löſet fie auf und führet fie zu mir. Und ſo euch 
Jemand etwas wird fagen, fo ſprechet? Der Herr bedarf ihrer, fo bald wird er fie 
euch laſſen. — Sa der Herr bedarf ihrer, fo arm tft der Herr bier in ber Melt, fo 
arm ift er noch immer; er hat gar mancherlei nöthig, um aller Orten feinen Ein- 
sug zu halten. Denn er will zu allen fommen, die auf dem Erdboden wohnen, zu 
den Suden und Heiden und auch zu den Ehriften wieder, zu denen er längft ge- 
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fommen iſt; er will zu ten Verirrten und DVerlorenen, zu den Unmündigen und 
Schwachen, zu den Armen und Kranken fommen, er will zu uns allen fommten, 
D ihr Jünger des Herrn, habt ihr nicht auch etwas, was er dazu gebrauchen 
kann? Macht e3 los von der Welt, wenn es noch daran gebunden ift, daß es frei 
werde zu jeinem Dienſte; mas es auch fein mag, eure Hände und Füße, eure 
Schätze und Güter, eure Thaler und Grofchen, macht fie los und bringt fie zu 
ihm; der Herr bedarf ihrer. 
So' etwa lautete die Predigt, und das ging’ dem Peter durch die Seele, das 
wollte ihm nicht aus dem Sinne, Ach, hatte er denn dem Herrn gar nichts anzu- 
bieten? Der Unbekannte im, Esangelio batte zwei Efel, und fein bisheriger 
Dienfiherr, ja, der hat acht Pferde im Stalle, „Aber jest fällt's mir ein, habe 
Ad nicht auch ein Pferd ? wohlan, das will ich dem lieben Hetlande bringen und 
das mag er von mir nehmen, wenn es ihm nicht zu Elein und zu gering iſt.“ 

Ja freilich, klein und gering war das Pferd, aber es mar doch ein richtiges 
Pferd. Gebtnur Acht! Als der Lindenbauer ihm geftern feinen Hütelohn aug- 
zahlte, da hatte er ihm auch ein blanfes Zweigutegroſchenſtück daneben gelegt — 
für fein Wohlverhalten, Er hatte dann Alles feinen armen Eltern gebracht; die 
hatten ihm jedoch das Zweigutegrofchenftüc zurüdgefchoben, damit er doch auch 
etwas Geld in der Tafche hätte. Es war ein altbannoverfches Zweigutegrofchen- 
ftüd, auf dem befanntlich das hannoverſche Pferd ſteht. Die Art wird nach und 
nach var und wie lange wird es noch dauern, dann ift fie ganz verſchwunden. 
Aber unfer Peter hatte jedenfalls noch eins, und dieſes Pferd war es eben, 
befien er ald eine Gabe fürden Herrn Jeſus gedachte: und ob ihm auch eine 
Stimme zuflüfterter Es tft ja deine erfte und einzige Gabe; behalte fie für dich ! 
fo war die andere Stimme doch mächtiger, die Stimme, die zu ihm forach: Der 
Herr bedarf ihrer! 

Und fo hat er denn gleich nach dem Gottesdienfte bei dem Paftor angeflopft, der 
bie Predigt gehalten hatte. Denn er dachte, der würde am beften Befcheid wiſſen, 
wie ſein Pferd zum Dienſte des Herrn zu verwenden ſei. Es war aber gut, daß 
der Paſtor nicht bloß das Predigen, ſondern auch das Katechiſiren gelernt hatte. 
Denn da ſtand nun der Peter mit ſeinem Rößlein, aber eine Rede hat er nicht ge- 
halten, am wenigſten eine wohlgeſetzte. Der Paftor hat’s indeffen bald berausge- 
bracht, was er auf dem Herzen hatte, obwohl ihm Peter auf feine Fragen gar 
nicht fo frifch und geläufig antwortete, wie im legten Winter im Eonfirmanden- 
Unterrichte; nein, gar zaghaft und mit Stottern und Stammeln that er heute feinen 
Mund auf, und doch ift der Paſtor darob nicht böfe geworden, im Gegentheil, er 
ſchien fich ordentlich darüber zu freuen und zulest gab er dem Peter gar freund- 
lic) die Hand und fagte zu ihm: Lieber Peter, der Herr Sefus nimmt deine Gabe 
gern und ich will fie ihm nach Hermannsburg ſchicken; denn von da gedenfet er 
nächſtens wieder auszuziehen nach Afrifa und noch weiter nach) Indien; da Fann 
er dein Rößlein wohl brauchen. — Du aber behalte den Herrn Lieb, dann wirft 
du. auch fein demüthig bleiben und nicht ſtolz werden, weil du vom Efel auf das 
Pferd gekommen bift, 
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Damit ift aber die Gefchichte noch nicht zu Ende, denn ich muß doch der 
Wahrheit gemäß noch berichten, daß unfer Peter bald nachher wieder zu einem 
Pferde und damit ganz buchftäblich auf das Pferd gefommen ifl, Das ift aber 
jo gegangen, Es war noch nicht Weihnachten, da legte fich der alte Sürgen, der 
ſeit unvordenflichen Zeiten auf der Pfarre gedient hatte; am heiligen Abend 
empfing er die legte Wegzehrung und darnach fagte er: Für mich ift geſorgt; 
aber, Herr Paſtor, was ſoll aus unſerem Pferde werden? Verſprechen Sie mir, 
daß es in gute Hände kommt! Der Paſtor hat ihm die Hand darauf gegeben und 
iſt er zufrieden eingeſchlafen. Der Paſtor aber dachte: Hat's der Peter nicht un- 
zweifelhaft bemwiefen, daß man feinen Händen ein Pferd wohl anvertrauen kann? 
Und da der Peter obendrein noch hörte, es follte ihm dabei auch unvermwehrt fein, 
jeden Sonn» und Felttag zur Kirche zu geben, da hat er feinen neuen Dienft mit 
Freuden angetreten; und feit drei Jahren fit er hoch zu Roß und ift ihm weiter 
nichts zu wünfchen, als daß er dabei demüthig bleibt, 

Aber das ift doch der Schluß? Ja, verbürgen kann ich’3 nicht. Eben wird 
mir verrathens Peter will doch noch höher hinaus, er will vom Pferde gar auf den 


Elephanten. Und möglich iftes. Denn er gedenft im Dienfte der Heidenmiffioen 


nad Indien zu geben, Wenn er dann aber als Miffionar hoch oben auf dem 
Elephanten einherzieht und dem armen Volke, das in Finfternig und Schatten des 
Todes fist, das Adventsevangelium predigt: Siehe, dein König fommt zu dir 
fanftmüthig und reitet auf einem Efel und auf einem Füllen der laſtbaren Efelin 
— nun, dann wird der richtige Schluß lauten: Er ift vom Elephanten und vom 
Pferde wieder auf den Efel gefommen, (Hann, Sbl.) 





Die beite Haus-Medizin. 


Der Humbug mit den Patent-Medizinen, die gegen alles Gebreften des Leibeg, 
fige es noch fo verborgen im Blute oder in den Knochen, im Gehirn oder in den 
Nerven, im Magen oder in den Beinen, gut fein und, wie das fhön und ſchlecht 
gedruckte Zeugniffe ſchwarz auf weiß in großer Zahl beweifen follen, unzählige 
Wunderfuren an den Menfchenfindern in allen Ständen verrichtet haben follen, 
ift leider Faum in irgend einem Lande der Welt fo in Flor, wie bier bei uns in 
Amerika, Es ſcheint ihm Feinen befonderen Abbruch gethan zu haben, daß man 
in den legten Jahren von Staatswegen hier und da den medizinifchen Quackſal— 
bern ein wenig genauer auf die Finger fieht und nicht mehr duldet, daß der erfte 
befte, auf die Leichtgläubigfeit des Volkes fpeculirende Bummler vor feiner 
Hausthür ein Schild aushängen darf, auf dem hinter feinem in Goldbuchftaben 
prangenden Namen ein ftolges Dr, Med. (Arzt) zu Iefen if, und nun, ohne 
eigentlich recht zu mwilfen, ob beim Menfchen der Magen im Kopf oder der Kopf 
im Magen fit, drauf [08 doftert, Beinbrüche und Nervenfieber, Schwindfucht und 
Rheumatismus nit irgend einer geheimnißvollen Mirtur zu curiren ſich anbeifchig 
macht und zuerit feine Tafchen und dann die Kirchhöfe füllt, Diefe Art gewif- 
jenlofer und gottvergeffener Menfchenfchinder mag vielleicht etwas geringer an 
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Zahl geworden fein oder fich mehr in die Verborgenheit zurüdgezogen haben. Die 
Fabrifanten von Patent-Medizinen, welche alfe oder doch die meiften exiſtirenden 
und noch nicht exiſtirenden Krankheiten heilen follen, haben nicht abgenommen, 
und unter diefen Fabrifanten find nicht wenige, die wirklich mehr oder weniger 
medizinifche Ausbildung empfangen haben und gut genug willen oder wenigſtens 
wiſſen könnten und ſollten, daß ſie mit ihren Alles und noch etwas heilenden Medi— 
zinen die leidende Menſchheit betrügen und um ihr ſauer verdientes Geld bringen, 
Aber die Welt will eben betrogen fein; und es ſcheint fait, daß der Betrug, je 
gröber und marftfchreierifcher er in's Werf gefegt wird, defto beſſeren Erfolg bat 
und defto reicheren Gewinn abwirft. Das zeigen die Paläfte und Kapitalten der 
meiften Fabrikanten von Patent⸗Medizinen und Die großen Schaaren leichtgläu- 
biger Leute, die in Krankheitsfällen, ftatt einen ordentlichen Arzt zu Rathe zu 
ziehen, ihr Geld für merthlofe Patent-Medizinen wegwerfen und durch deren 
Gebrauch zu den alten Uebeln ſich noch neue hinzuholen. 
Gute, altbewährte Hausmittel, für die fein Arzt erit ein befonderes - 
Ynteinifches Recept vorzufchreiben braucht, und die manches leichte Gebreften 
heilen und ſchwereren vorbeugen fönnen, gibt’s freilich, und fte mit Verſtand im 
Haufe anwenden gehört ja auch zu den Aufgaben des Hausregiments, Die befte 
Haus-Medizin ift und bleibt aber dies „Bete und arbeite Sie tammt 
aus der Apothefe eines Arztes, der des Menfchen Gebrechen gründlich kennt und 
allein im Befige tft der Mittel, welche dieſelbe auch gründlich für Zeit und 
Ewigkeit heilen. Sie it fonderlich in gegenwärtiger Zeit zu empfehlen, in wel- 
her aus den Wurzeln der Gottlofigfeit und des irdiſchen Sinnes, der Fleiſchesluſt, 
der Augenluſt und des hoffärtigen Weſens die Krankheit der „Ichlechten Zeit“ in 
höchſt beunruhigender Weife hervorgewachſen iſt und aus unzählig vielen Häufern 
Wohlſtand und Slüd, Zufriedenheit und Eintracht, ehelichen Frieden und hriftliche 
Kinderzucht vertreibt und ftatt diefer Symptome eines gefunden Lebens die Eiter- 
heulen der Verarmung, des unordentlichen Weſens, der Zwietracht, des ehelichen 
Unfriedens, der zuchtlofen Kinder, und vieler andrer ſchrecklicher Uebel hervortreibt. 
— „Bete und arbeite” iſt gegen dieſe Zeitfranfheit das unfehlbare Mittel, wenn's 
unverdroffen als eine zufammengehörige Mirtur täglich eingenommen wird, mag's 
auch anfangs nicht ganz leicht und füß eingehen und ſchmecken. 
Du dort, Freundchen, mit deffen Hauswefen es den Krebögang geht, fage mir 
doch gefälligſt: Woran hat's bei dir gefehlt? Am Beten oder am Arbeiten? 
Oder gar an allen beiden ? | 
„Bearbeitet,“ fpricht der Gefragte, „babe ich." — Nun dann muß ich 
mich wundern, daß dennoch Herr von Habenichts ſich bei dir einquartirt 
hat und Schmalhans Küchenmeifter geworden ift. Denn „in Gottes Kram ift 
ia doch fonft alles um Arbeit fell.“ Du biſt doch nicht etwa ein Vielthuer 
gewefen, der viel anfängt und wenig endet? Merke: „Wer zu viel faßt, läßt viel 
fallen.” Oder nicht etwa eingefch aftiger Müßiggänger gemefen, ber 
ſich viel nuglofe Arbeit macht, von welcher er weder Schwielen noch Kopfbrechens 
betommt? Merfes „Fiſche fangen und Vogelſtellen verdard ſchon manden 


Junggeſellen.“ — „Tauben, Gärten und Teiche machen feinen reiche,” — Ober 
nicht etwa eine wetterwendifhe Windfahne gemefen, die heute hierhin 
zeiget und morgen dorthin? Merke: „Wer zwei Hafen zugleich faßt, fängt 
gar feinen.” — Drum: „Set fein Wind- und Wetterhahn, daß du oft Neues 
fangelt an.” 

„Sol Gezettel von Arbeit,” entgegnet unfer Freund, „ift meine Sade 
nicht gewefen, fondern fpät und früh hab’ ich das Handwerk‘ getrieben, dag ic) ge— 
lernt habe.” — Und haft doch, freche ich dann, den goldnen Bode n, den 
Handwerk hat, nicht gefunden ? Höre, Freund, fo haft du es wohl mit dem Ar- 
beiten einzig und allein zwingen wollen? Dann wär's nicht zu verwundern, daß 
du fehlgefchoffen Haft und Hungerpfoten faugft. Denn würzeft du deine Arbei- 
ten nicht mit Gebet, fo Frönt fie der Herr — wenigitens nicht nothwendig — mit 
Segen, Das iſt's ja eben, weßhalb unfre Alten das Morgeng e bet den Mor- 
genfe gen und das Abendge bet ven Abendfegen genannt haben, 

Hurtig fpringt von der andern Geite einer, der ein andächtiges Geficht, mie 
ein Beter, allerdings hat, zu mir heran und ſpricht: „Aber warum habe ich denn 
trotz meines Betens banferott machen müſſen?“ — Zeige mir einmal 
beine Hand her, antworte ich Diefem Zweiten, Und wenn ich darin nicht auch fo 
etwas von Horn fühle, fahre ich Forts Du, mein Freund, haft Brotohne 
Arbeit, Garben ohne Ausfaat erwartet, Erlaube mir doch, dir bemerflich zu. 
machen, daß der liebe Gott dir nicht ohne Urfach zwei Hände hat am Leibe wach— 
fen laffen. Das Herz zum Himmel, aber die Sand an’s Werf! Und dabei 
Handſchuh aus und feine fpige Finger gemacht. Auch am hellen Tage feine 
Schäferſtunde gehalten, wo man aus dem Reden und Streden nicht heraus 
fommt und die reine Mundfperre Friegen könnte. — Lege dich nur fleißig aufdie 
faule Seite, fo wirft du fehon erleben, was du nicht willft, Denn Arbeit lobt 
Gott und wenn fie dem Gebet folgt, lohnt Gott fie auch. Beides alfo miteinander, 
nicht eins ohne das andere, Bete und arbeite ! 

Mirtur muß man dies Heilmittel bleiben laſſen; jedoch immer das Gebet 
voran, die Arbeit hinterher, ganz mie es lautet, Wer's umfehrt, macht's ver— 
fehrt und fchafft mit all’ feinem Fleiße nichts. Wer noch weiter fich verirrt und 
nicht bloß feinen Nothöurftserwerb, fondern fogar „Herrendienit vor Gottesdienft« 
gehen läßt, kann's noch, ehe er das legte Hemd anzieht, einmal bitter bereuen. 





Reich und Arm. 


Wird Einer niedern Sinns zu reich Wie's der Geſinnung Schaden thut. 
AUnd brüſtet damit ſich zugleich, Wo Ueberfluß die Zucht erſticket, 

Sp wird er bald im Stolz ſich überheben. Zu große Noth den Muth erdrücket, 
Zu reich, zu arm, ich ſeh' es oft im Leben, Da dünft mich Feind yon Beiden gut. 


Walter von d. Vogelweide. 
6 
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Guter Rath für Schlafengehende. 


= wenn du des Abends zu Bette gehen willft, Lies zuvor drei Bücher, die du 
überhaupt ftets bei dir haben mußt. Das erfte ift ein vecht altes, graues und 
häßliches, mit ſchwarzer Dinte gefchrieben; das zmeite tft weiß und ſchön mit 
rother Schrift; das dritte prangt mit goldenen Buchſtaben. 

Zuvörderft alfo lies das alte Buch, das heißt: Betrachte dein vergangenes 
Leben, das, wie bei allen Sterblichen, auch bei dir voll von Sünden und Irrthum 
iſt. Gehe in dich und eröffne das Buch des Gewiſſens, das bei dem legten Gerichte 
Chrifti vor Gott und aller Welt wird aufgefehlagen werden, Denfe daran, wie 
fchlecht du gelebt haft, wie nachläffig du gewefen bift in Worten, Wünfchen, Ge- 
danken; ſchlage die Augen nieder mit dem Zöllner und ſprich: „Gott fei mir 
Sünder gnädig! Ich babe gefündigt, o Herr,.ich habe gefündigt, erbarme dich 
meiner!” Dann wird der Herr Furcht und Angft vertreiben und dir Glauben 
und Hoffnung verleihen. Zugleich wird in dir die Sehnfucht erwachen, ihn zu 
loben und ihm treu zu fein bis in den Tod, 

Nun lege das alte Buch bei Seite und hole aus dem Gedächtniß das meiße, 
Siehe, es ift das unfchuldige Leben, Keiden und Sterben Chrifti, deffen Seele rein, 
deffen heiliger Leib aber überall von Geißeln zerfchlagen und mit rofinfarbenem 
Blute gezeichnet iſt. Das find die rothen Buchitaben, die feine wahre Liebe gegen 
uns bezeugen. Schaue fie an in tiefem Mitgefühl und danfe Ihm, daß er durch 

feinen Tod die Thür des Himmels aufgefehloffen und die Stätte bereitet hat. 

Zulett hebe deine Augen in die Höhe und lies das dritte Buch mit goldener 
Schrift; das heißt: betrachte Die Herrlichfeit des ewigen Lebens, gegen welches 


das — alſo verſchwindet, wie Kerzenlicht vor dem Glanze der Mittagsſonne. 
Johannes Ruysbrock. T 1381. 


Klage und Troſt. 





Och, wat ick mie doch kwelen mott Wat kümmt' er grauts up mienen Disk? 
Den Dag bet in de Nacht! Daar es jä gar nicks an! 
De Rieke — wat heff de't doch good De Rieke — de heff Fleesk un Fisk, 
De ſitt ſau week un ſacht! Geſaaen un gebraa'n! 
Wie glücklich iſt der g'ringe Mann, Wie ſchmackhaft ſpeiſt der Landmann doch, 
Der ſchwere Arbeit thut, Und hat nur ein Gericht! 
Da er die Nacht durch ſchlafen kann, Der Hunger iſt der beſte Koch, 
Und ganz erquickend ruht. Ich hab' ihn leider nicht! 
Daar es nie Weer ſau wunnerlik, Dat kaule Waater es mien Drank, 
Ick ſegg 'er wat van nau! Dat Beer es mie to düür! 
De Rieke — de vorheget ſick De Rieke — de ſitt ſtunnenlank 
Un wart ſick ſüs un ſau! Bie'm Wien un glöbi't ad Füür. 
Wie ſtark iſt doch der Bauersmann! Der Arbeitsmann, der Waſſer trinkt, 
Er trotzet Sturm und Wind! Wie Ichlürft er ed mit Luft! 
Haucht mich ein Feines Lüftchen an — Ob mir der Wein im Glafe blinkt, 


D weh, ic) armes Kind! Ich trink' ihn unbewußt. 


en 


Mien Kleid, mien Huus es alltomett Nin Minſk' hefft, as he't hewwen well, 
Nich wacker, nich bekwäm. Er Jeder heff't to kwaud! 
De Rieke beff bat alle nei, Drum will'k auch nich meer Magen, Heer! 
Ganz — De Du mofjt mie düt vorgiewen. 
Den Randınann ziert fein Kleid wohl fein; Ick meende, de ſau Riefe wöör', 
Sein Haus paßt auch für ihn. De könn vergnögder liewen. 
Und meind muß immer anders fein — Ei gau mie Frumm, et gau mie fcheef, 
Iſt nie nad) meinem Sinn. Wat mie auf drüden möge: 
Ick ben alltied en armen Blood! ce 3 — — —— 
Mien Büül es jümmer lieg! Br e 
Auf ſeh'k et ſülwens düdlik in, 


De Rieke — de heff Geld un Good — 


— — TETER Du moſſt us Kinner dwingen 


Döſt du alltied na unſen Sinn — 


Wohl dem, der nur ſo wenig hat! To nis kannſt Du us bringen. 

Ein folcher wünscht nicht viel. Nu frielif ben ick wol ein Kiend, 
Die Habfucht wird doch niemals fatt, Doch dat döt nicks tor Safe. 

Sie fennt fein Maaß und Ziel. Et e3 doch Spell un Raufin Wiend, 


Waar ick ſau veel ut mafe. 

Borderfft du, Heer, mie nu dat Spell, 
Sp krupe ie to Krüße — 

Un denfe, wat dat bringen well, 
Wenn’f man gedülltg büße. 


Mien Anfehn — dat e3 auf nich graut, 
Man beff mie vor'en Spaaß! / 
De Rieke — de führt Pracht un Staut, 
Un he es Heer un Baas! 


Beglüct, wer ftill in Einfalt Tebt, . Un dardür fomm’f dann up den Weg, 
Und Andern gern fich fügt! Den mie Dien Sohne lehrde, 
Denn wer nad) Chr’ und Anſehn ſtrebtt, Un folgeem up jeden Steg, 
Wird überall befriegt, Un achte nin Beſchwerde. 
——— Un, wat en Glück! ſau komm ick dann 


To Die, na den wie ſtrewet, 
De Allens heff un weet un kann, 
Den all' et Gooe leewet — — 
Un to de Engeln, ſunner Tall, 
To alle gooe Minffen! 


Wat ick doch nu auk klagen mag, 
De Rieke klagt mie nau! 

En Jeder heff ſien Hartgelag, 
Ick ſüs de Rieke ſau. 





De Welt es en verdorwen Spell — Dann ben un heww' tet duſendmal 
Bor Lütk un auf vor Graut! Meer, as ie hier kann wünſken. 
Nahrnngsjorgen. 


Chriſlliche Eltern ſorgen nicht, wie ſie die Kinder ernähren ſollen. Unſre Alten 
erzählen eine gar ſinnige Sage. Es ſei beim Anfang der Schöpfung am Weizen die 
Aehre von der Erde an bis hinauf an die Spitze gegangen und nirgends der Halm 
ſichtbar geweſen. Als der Menſch gefallen, habe Gott angefangen, die Aehre 
ganz und gar abzuſtreifen, aber eingedenk der armen kleinen Kinderlein habe er 
oben die Spitze ſtehen laſſen. Drum ſagt auch Dr. Luther: „Wir alten Narren eſſen 
mit den Kindern, nicht ſie mit uns.“ So manches Haus wird nur um der Kinder 
willen geſegnet und mit Nahrung und Nothdurft verſorgt. Das alte Sprüchwort 
ſagt mit Recht: „Viel Kinder, viel Vaterunſer“ und „viel Kinder, viel Segen.“ 
Ziethe. 
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Zwei ungewöhnliche Studentengeſchichten. 


F Bald nach den Befreiungskriegen ſah man auf dem Jahrmarkt zu Göt— 
tingen in einer Pfefferkuchenbude ein hübſches, blutjunges Mädchen als Ver— 
käuferin. Sie machte ſchnell Aufſehen, namentlich unter den Studenten, weil ſie 
offenbar Fein gewöhnliches Ladenmädchen war, und man erfuhr bald, daß fie die 
Tochter eines verftorbenen Offiziers aus Braunfchweig fet, der unter dem Herzog 
von Braunfchweig 1809 gefochten, dann in der englifch-deutfchen Legion in Si— 
eilien und Spanien gedient hatte, nach dem Frieden als Halbinvalide mit Penfion 
verabfchiedet worden und bei feinem Tode Frau und Kinder fait mittellos hinter- 
Laffen hatte, Um nun ihrer Mutter die Nahrungsforgen zu erleichtern, hatte das 
Mädchen es übernommen, für einen Braunfchweiger Pfefferfuchenbändler gegen 
eine Vergütung den Verkauf feiner Waaren auf dem Söttinger Sahrmarfte zu 
beforgen. Faſt wäre ihr das aber fchlecht befommen, denn ein Student, durch ihr 
hübſches jugendliches Gefiht angezogen, war nemein genug, ihr mit feiner 
Zupringlichfeit fo läſtig zu fallen, daß fie fich feiner nicht zu wehren mußte und 
in Thränen ausbrach. Das rührte die Herzen zweier anderer Studenten, v. ©, 
aus Medlenburg und v. D. aus Hannover, fie befchloffen, das arme Ding von 
ihm zu befreien. Das ging aber nicht auf bie gewöhnliche ftudentliche Weite, 
denn der Menfch war mit Fug und Recht in Verruf, fie fonnten ibm alfo weder 
gütlich zureden noch ihn fordern; den Stock mochten fie auch nicht gebrauden. 
Da blieb nichts übrig als das Mädchen fortzuſchaffen. Es war im Anfang des 
Sommerbalbjahres, beide noch bei Gelde, und fo zahlten fie ihr den ganzen Ver⸗ 
kaufswerth des Inhalts der Bude; von O. brachte ſie auf die gerade abgehende 
Poſt nach Braunſchweig, zahlte für fie das Poſtgeld und empfahl fie dem Schirr- 
meifter; v. ©; band ſich die Schürze um und ſtellte fich in die Bude und verkaufte 
luſtig darauf los. 

Die Freunde Beider ſorgten dafür, daß die Geſchichte ſich verbreitete nicht nur 
unter den Studenten, ſondern auch zu den Familien, in denen Beide bekannt und 
beliebt waren. So fehlte es nicht an Käufern und Käuferinnen, und ehe der 
Tag zu Ende ging, war Alles rein ausverkauft und zum Theil zu erhöhten 
Preiſen, denn als v. S. merkte, daß der Handel flott ging, war er nicht faul und 
ſchlug auf. So blieben den beiden edlen Jünglingen noch einige Goldfüchſe 
übrig, die Bude wurde fort-, Tiſch und Stühle an die Stelle geſchafft und der 
Handelsgewinn mit den Genoſſen im Schaumwein verjubelt. 


2. Das waren Burſchenſchafter geweſen. In Heidelberg dagegen gibt's 
Landsmannſchaften, die Saxo-Boruſſen, die dem Vernehmen nach nur ſolche mit 
ſehr ſtarken Wechſeln aufnebmen und ſich mitunter auch etwas übermüthig 
geberden ſollen. Die halten einen glänzenden Auszug zu Wagen, ſind aber kaum 
aus der Stadt, ſo ſtoßen ſie auf einen Leichenzug und können nicht fort. Es ent— 
ſpinnt ſib ein Geſpräch, mer da begraben werde, und fie erfahren, daß es ein 
armer Bahnwärter fei, der feine Frau mit fieben Kindern hilflos hinterlaſſe, 
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zumal fein auch im Zuge befindlicher Bater aus feinem Haufe weichen müffe, weil 
er die darauf ruhende Schuld von 2000 fl. nicht aufzubringen im Etande fei. 
Nach kurzer Berathung Fehren die Studenten um, ſchießen die 2000 fl. zufammen 
und fehifen ein paar von ihnen auf den Kirchhof nad. Die finden den alten 
Pater noch betend auf dem Grabe feines Sohnes, legen ftill und fehweigend das 
Geld in den hinter ihm ftehenden Hut und entfernen fih ohne Laut. Bon fern 
fieht der Pfarrer beobachtend. Wie nun der Alte ausgebetet hat und feinen Hut 
wieder auffegen will, findet er die Befcheerung und bricht in die Worte aus: alfo 
gibt es doch noch Engel! Da tritt der Pfarrer zu ihm und ſagt: ja, aber fie 
waren nicht in der Tracht der Engel. 

Damit ift aber die Gefchichte noch nicht aus. Sie fommt in die Lahrer 
Dorfzeitung mit einer Aufforderung zu einer Kreuzerfummlung, in allen Wirths— 
häuſern werden Büchfen aufgeftellt, jeder Gaſt wirft freudig feinen Kreuzer (viels 
leicht auch mehr) hinein, und in furzer Zeit find außer Kleidern und Naturalien 
7000 fl. für die arme Frau beifammen, fo daß es bei ihr heißt: alle Notb hat num 
ein Ende, (Fliegende Blätter.) 


Ein Räthſel nebſt Löfung 


Abraham a Santa Clara, weiland fatholifcher Prediger in ber 
Kaiſerſtadt Wien, hat feinen Zuhörern einft diefes Räthſel vorgelegt und die 
Löfung gleich dazu gegeben : 

Es ift rund ımd hat fein Mund, 
Und kann doch wader ſchwätzen; 
Es hat kein Füß, es hat kein Spieß, 
Und kann doch Städt einnehmen. 
Es hat kein Haft, es hat kein Kraft, 
Und kann doch alles binden. 

Es hat fein Spitz, e8 hat fein Wib, 
Und kann doch alles fchlichten. 

Es hat fein Lehr, e8 hat kein Ehr, 
Und kann doch Ehr audbringen. 

Es hat Fein Gewiſſen, e8 hat fein Wiſſen, 
Und kann dod) Doctor maden. 

Es hat Fein Gefang, es hat fein Klang, 
Und man thut’8 doc) weit hören. 
Was muß doc) dad Ding fein? 

Alerander ift mächtig geweſt, Hannibal ijt mächtig geweſt, Pompejus it mächtig 
geweſt, Kerged auch, Scipio aud), Lukullus auch u. ſ. w. Aber diefed Ding ijt mäd)- 
tiger. Gerad maden, was krumm tft; geſcheid machen, was pump iſt; ſchön machen, 
was ſchlecht iſt; link machen, was recht iſt; jung machen, was alt iſt; warm machen, 
was kalt iſt; ſchwer machen, was leicht iſt; tief machen, was ſeicht iſt; gelehrt 
machen, was ſtramen iſt; nit wahr machen, was Amen iſt; hoch machen, was nieder 
iſt; lieb machen, was zuwider iſt: iſt ja viel und aber viel, — und dies alles kann 
— das Geld. | 





—— — Ww——t —— 


me 


Einige Madyridhten ü über die deukſche ev ngelife — 
des Weſtens. 


Wir ſetzen auch diesmal in unſerm Kalender die kleine Chronik über unſre — 

evangeliſche Synode des Weſtens fort. Im vorjährigen Kalender haben wir 
dieſelbe bis zum Oktober 1875 geführt; in dieſem Kalender wäre nun zu berichten 
‚Über den Zeitabſchnitt von Anfang Oktober 1875 bis ebendahin 1876. 

Wir können uns da kurz faſſen. Was im Allgemeinen im vorigen Jahre 
über den Zuſtand unſrer Synode und die vom Herrn ihr gewährte Gnadenerwei— 
ſung geſagt iſt, gilt auch für den vorliegenden Zeitabſchnitt: In Langmuth trägt 
der treue Herr unſern kirchlichen Körper; in großer Barmherzigkeit ſegnet er den- 
ſelben und läßt ſeine Arbeit nicht vergeblich ſein; ſein Name ſei geprieſen. 

Einige Punkte unſeres ſynodalen Lebens und unſrer kirchlichen Arbeit, die zwar 
längſt vorhanden waren, aber doch im letzten Jahre ſich reger und fruchtbarer zu 
entwickeln angefangen haben, wollen wir hier erwähnen. 

Dahin gehört zuerſt die Theilnabme unſrer Gemeindenan 
den Synodalverſammlungen. Die erſte Lebenszeit unſres kirchlichen 
Körpers liegt freilich über ein Menſchenalter hinter uns; doch wiſſen wir uns 
derſelben noch wohl zu erinnern. Damals in den vierziger Jahren mußten die 
Conferenzen ohne Stellvertreter der Gemeinden, nur von Paſtoren abgehalten wer- 
den; die Gemeinden, in allerlei Vorurtbeil befangen, hielten fih fern. Dann fam 
eine Zeit, mo es den aufrichtigen und ernftlichen Bemühungen des damaligen „Kir- 
chenvereins“ gelang, die VBorurtheile gegen den Anfchluß an denfelben wenigfteng 
bei einigen &emeinden zu überwinden und etliche wenige Gemeinde Delegaten 
fanden fich ein bei den Spnodal-VBerfammlungen. Das Eis war gebrochen; aber 
fo recht in Fluß wollte die Theilnahme der Gemeinden an den fynodalen Arbei- 
ten, wie fie gerade diefe Conferenzen mit fich brachten, eine gute Reihe von Jahren 
hindurch nicht fommen, wenn wir auch nie eigentlich Klage darüber zu führen ge- 
habt haben, daß die Gemeinden an den Aufgaben, die unfer Eirchlicher Körper fich 
geftellt hatte, nicht durch opferbereite Handreichung Theil genommen hätten. Die 
Gefchichte unfers Predigerfeminars gibt dafür den deutlichiten Beweis, und außer 
ihr manche andre Kiebesthätigfeit für den Aufbau des Reiches Gottes im Allge- 
meinen und die Förderung der deutfchen evangelifchen Kirche in diefem Lande im 
Befonderen. Nach und nach indeß mehrte fich doch die Zahl der Gemeinden, welche 
gliedlich fich unfrer Synode anfchloffen und die Synodalverfammlungen durd 
Delegaten befchieften, ohne das irgend welche unberechtigte Preffion auf die Ge- 
meinden ausgeübt wurde. Gewiß bat auch der Umftand nicht wenig zu Diefer 
günftigen Wendung in den legten fahren beigetragen, daß mit unfrer Synode fich 
neue Beftandtheile vereinten, die früher als felbftändige Kirchenförper eine gute 
Bertretung des Raienelementes hatten. Das Beifpiel der vielen ihnen glietlich 
zugebörenden Gemeinden hat auf die spielen Gemeinden der älteren Beltanptheile 
unfrer Synode, welche noch immer fo etwas ängftlich fern ftanden, ficherlich gut 
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— und ihnen — dab die Yeber nahme der Frist, thätig mit a 
in das ſynodale Leben und Arbeiten, feine drücdende Laſt, fondern ein erfreu- 
licher Segen it. Und fo ift es denn jeßt durch Gottes Güte in diefer Beziehung 
erfreulich ‚anders, als vor 10 und 20 und noch mehr Sahren. Die Synodal— 
Berfammlungen der Diftrifte im legten Sahre haben das gezeigt. Sn etlichen 
Diftriften war bet denfelben die Zahl der anmefenden Delegaten aus den Gemeinden 
fait ebenfo groß, als die der Paftoren; in andern blieb fie doch nicht zu auffallend 
hinter der der Paftoren zurüdz; in allen waren esnur verhältnißmäßig wenige 
Gemeinden, die ihrer Pflicht, einen Abgeordneten zu fenden, nicht nachgekommen 
waren oder nicht baben nachfommen fünnen; und unter den Gemeinde- Vertretern 
waren nicht wenige, die ſich mit erfreulicher NRegfamfeit an den ſynodalen Ver— 
handlungen betheiltgten. Das tft eine erfreuliche Erfheinung; möchte fie immer 
beffer und lieblicher fich entfalten; die gute Frucht für unfre Gemeinden und unfer 
geſammtes Werf wird nicht ausbleiben, 

Wir nennen ferner als ein Moment unfrer ſynodalen Wirffamfeit, das in den 
legten Jahren fich fruchtbarer zu entwideln angefangen hat, die Paftorals 
Eonferenzen, welche im befonderen Sinne die Paftoren angehen und deren 
Förderung in wirkſamerer Ausübung des überfommenen Amtes ale Leiter und 
. Seelforger der Gemeinde und als Glieder ihres firhlichen Körpers, Seit unfrer 
neuen Diitrifts-Eintheilung vom Sahre 1874 ift es. ven Diftrikten zur Pflicht ge- 
macht, innerbalb ihres Gebietes regelmäßige Paftoral-Conferenzen einzurichten, 
Das iſt gefchehen und in jedem Diitrifte beitehen mehrere dergleichen, meift etliche 
Male im Sabre zufammentretende und gewöhnlich zwei Tage dauernde Zuſam— 
menfünfte von einer größeren oder geringeren Anzahl Pafloren, deren Zufammen- 
kommen durch die Örtliche Rage erleichtert und darum nicht mit großen Koften ver- 
knüpft ift. Die brüderlichen Befprechungen dieſer Paitoral-Conferenzen baben 
fich im Allgemeinen anregend und fruchtbar erwieſen; der Eifer zu geiftiger Ar- 
beit mit anwendbaren Refultaten für das praftifche Gebiet des Geiftlichen ift da- 
Durch belebt; manche tüchtige Referate aus dieſen Pattoral-Eonferenzen find 
durch Veröffentlichung in der „tbeologifchen Zeitichrift” oder im „Friedensboten“ 
Gemeingut der Synode und eines weiten Xeferfreifes geworden und bier und da 
läßt fich bereits eine gute Wirkung davon fpüren. Durch Gottesdienfte, Die meift 
mit diefen Baftoral-Conferenzen verbunden find, haben auch die Gemeinden, in 
denen fie gehalten wurden, ihren Segensantheil gehabt. Die Freude an dieſem 
gewiß fegengreichen Snftitut, das aus dem früheren ganz freiwilligem Stadium in 
fonodale Ordnung und Regelmäßigfeit übergegangen tft, wird ziemlich allgemein 
bei den Gliedern de Synode fein, und mit der machfenden freudigen Theilnahme 
an demfelben wird auch eine erfolgreiche enens auf beifere Geftaltung des 
kirchlichen Lebens Hand in Hand geben. 

Ferner machen wir noch aufmerffam auf Die eifriger gewordene Anbauung 
des Gebietes unſrer ſynodalen Thätigkeit, das wir mit dem Namen „JInnere 
Miſſion« zu bezeichnen pflegen. Ein Haupttheil der Verhandlungen in afen 
Diftrifte-Conferenzen ift in dem verfloffenen Jahre die Beiprechung über biefe 
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„Innere Miffion“ und die Berathung darüber gewefen, mie man im Gebiete des 
betreffenden Diitrifts diejenigen deutfchen evangelifchen Landsleute, welche ohne 
firchliche Pflege find, mit der Predigt des Evangeliums erreichen und verforgen 
und fie zu geordneten evangelifchen Gemeinden fammeln könne. An etlichen 
Stellen hat man auch in getroftem Glauben Hand angelegt an diefes fo nöthige 
Werf. Die Hoffnung, daß der Herr auch) die zur Betreibung desfelben jedesmal 
nöthigen Mittel geben werde, hat er in Gnaden bisher nicht zu Schanden merven 
Yaffen. Sm fiebenten Diftrift fonnte ein eigens für diefen Zweck berufener Reife- 
prediger ausfchließlich feine Zeit und Kraft diefem Werke fett bald einem Sahre 
widmen, wie wir hoffen, nicht ohne Erfolg, Im zweiten Diftrift hat wenigſtens 
einer der Paftoren verfuchsweife erft eine längere Unterfuchungsreife in etliche der 
ſüdlichen Staaten unternehmen können, um dort Gebiete aufzufuchen, auf welchen 
unfern verlaffenen Deutfchen firchliche Hülfe noth tbut. In andern Diftriften ha 
ben verfchiedene Paftoren es fich angelegen fein laffen, fo weit das eigentliche Amt 
dazu Zeit und Kraft übrig ließ, Miſſionsdienſte in ihrer näheren und ferneren 
Nachbarſchaft zu thun. Berfchiedene neue Gemeinden haben auf diefe Weife ge- 
fammelt und organifirt werden fünnen. Der Herr erhalte diefen Eifer auch für die 
Zufunft lebendig, mehre und vertiefe durch denfelben das Gebet um rechte Arbeiter 
in feine Ernte und mache unfre Gemeinden immer williger, auch diefem Werke 
kräftige Handreichung zu thun. Wer feine Hausgenoffen verforgt in opfermilliger 
Liebe hat ſelbſt zuerft reichen Segen von diefer Glaubens- und Liebesthat. 

Und nun nur noch ein furzes Wort über unfere Tehranftalten. 

Unfer Prediger- Seminar hat im legten Sabre feine Arbeit in 
gewohnter ftiller Weife fortfegen Fönnen, Lehrer und Zöglinge haben pflicht- 
getreu ihrer Arbeit obliegen Fünnen und des Herrn Gnade hat Gedeihen zu der» 
felben gegeben. Anfangs Juli 1876 traten wieder einige, diesmal leider nur 
vier, junge Brüder, die ihr Studium vollendet hatten, nach abgelegtem Eramen 
in’s Predigtamt und find feitdem an Gemeinden thätig. Das neue Unterrichtg- 
jahr im Prediger-Seminar, das mit Ende Auguft begonnen, hat uns dort ein 
recht volles Haus gebracht. Aus dem Profeminar in Elmhurſt, Ill. ſiedelten 
namlich auf Anordnung des Direftoriumsd unferer Lehranſtalten die dortigen zwei 
oberften Klaffen, tim Ganzen etliche und zwanzig Zöglinge, über in’s Prediger- 
Seminar bei Marthasville, Mo. Diefer Schritt fchien geboten, um im Profeminar 
für die neu Aufzunehmenden, die fich fehr zahlreich wieder gemeldet hatten, Raum 
zu ſchaffen. Dadurch ift die Zahl der Studirenden im Predigerfeminare auf 43 . 
angewachfen. Diefe außergewöhnliche Promotion aus der Boranftalt in das 
theologifche Inſtitut bat aber auch die Berufung eines dritten Lehrers im Pre- 
dDiger-Seminar, der in der Berfon des P. Reinhard Wobus gefunden ift, menig- 
ſtens für die nächite Zeit nothiwendig gemacht, damit durch deffen Mitarbeit die 
Laſt der Arbeit für die beiden eigentlichen theologifchen Profefforen, Inſp. 
E. Dtto und Prof. J. Zimmermann, erleichtert und die Lücken im Wiſſen derer, 
die eigentlich zu frühzeitig in pas Previger-Seminar kamen, ausgefüllt werden 
Tonnen, 
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Unfer Profeminar zu Elmhurſt, Du Page Eo., Ill. tft ebenfalls, mie 
wir zuverfihtlich glauben und hoffen, in erfreulichem Fortfehritte begriffen. Ohne 
irgend welche erhebliche Störungen ift das Unterrichtsjabr som 1. September 
1875 bis Ende Junt 1876 verfloffen, Die Lehrer haben in Friede und Eintracht 
treu und fleifig an ihren Schülern gearbeitet, und dieje waren im Allgemeinen 
gewiſſenhaft in der Erfüllung ihrer Prlichten, gehorfam und dankbar. Der in der 
Anftalt waltende evangelifche Geiit hat feine Ungehörigfeiten auffommen Yaffen 
und feine Macht über die Gemüther und den Wandel der Schüler mehr befeftigt, 
— Außerdem daß, wie [hon bemerkt, mit Schluß des Unterrichtsjahres eine gute 
Anzahl der Profeminariften in's Predigt-Seminar zur Fortfegung ihrer Studien 
gingen, find auch etliche, Die fich für das Lehrfach vorbereiteten, in's Lehramt nach 
abgelegter Prüfung entlaffen worden. Die dadurch entitandenen Lücken find aber, 
ſoviel wir wiffen, alle wieder ausgefüllt, und das neue Unterrichtsiahr im Pro- 
feminar, das mir dem 1. September begonnen hat, ſieht wieder alle verfügbaren 
Räume der Anjtaltshäufer dicht befegt. In dem Kehrerperfonale des Profeminars 
it eine Veränderung eingetreten. Kränflichfeit hauptjächlich nöthigte den 
Prof. J. Lüder mit Schluß des Lehrfurfus in's Predigtamt zurüdzutreten. An 
feine Stelle, hauptſächlich als Lehrer der alten Sprachen alfo, it P. F. Kauff- 
mann vom Direftorium berufen, fo daß jest das Lehrerperfonal befteht aus dem 
Inſpektor Ph. F. Meuſch, Prof. F. Kauffmann, Prof, ©. von Ruternau, Muſik- 
lehrer John Merkel und Mr. Saurbier, einem Amerikaner, der hauptſächlich in 
der engliſchen Sprache Unterricht ertheilt. 

In Bezug auf die Anzahl der zu unſerer Synode gehörenden Paſtoren hat 
dieſelbe zwar im Laufe des legten Jahres einige Verluſte gehabt, diefelben find 
aber durch Hinzutritt neuer Glieder mehr als erfegt worden, 

In die obere Heimath und triumphirende Kirche wurden abgerufen fünf; 
ausgetreten find drei; von der Rolle geftrichen mußten zwei werden und aus— 
gefchloffen wurden in Folge von Anflagen, die gegen fie vorlagen, vier. Der 
Sefammtverluft beträgt aljo 14. — Dagegen traten 18—20 Paitoren in unfere 
Synode ein, bei deren einigen der formelle Anfchluß jedoch erft in nächſter Zeit 
bevoriteht. 


— * 
“= 


Wir laſſen nun bier, tie früher auch, das Verzeichniß der fämmtlichen zu 
unferer Synode gehörenden Paitoren mit Angabe ihrer Poitämter folgen. Wir 
fügen wieder einige wenige Namen von Paſtoren bei, die zur Zeit allerdings noch 
nicht der Form nach gliedlich in unfere Synode aufgenommen find, von denen aber 
erwartet werden Fan, daß fie bei den nächiten Diftrifts-Conferenzen in die 
Synode aufgenommen werden. Wir bezeichnen diefelben in der folgenden Pre— 
sigerlifte vorn mit einem Sternden. 

Als ein Anhang zu der nachitehenden Predigerlifte geben wir auch diesmal 
wie im Kalender für 1876, die Lite der Lehrer, die zu dem deutſchen 
rvangeliſchen Lehrerverein des Weftens gehören, — 
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Verzeichniß der zur deutſchen evangeliſchen Synode des Weſtens 
gehörenden Paſtoren. 


Albert, Ph., Benſenville, Du Page Co., SL. 

Andres, Jeh Genoa, Ottawa Co., O. 

Angelberger, W., 161 Hamilton Str. N 

Ankele, D., uscatine, Jowa. [R. 9 

Aulenbach, K., Zanesville, O. 

Auſtmann, — Lincoln, SU. 

Bahr, W., Casco, Franklin Co., Mo. 

Bähr, J., Maystown, Monroe Ey., Ill. 

Bılber, A, St. Charles, Mo. 

Bank, J. New Albany, Ind. 

Barkmann, H., Marysville, Marſhall Co., 
Kanſas. 

Bathe, A., St. Charles, Mo. 

Bechtold, E., Central City, Marion Ev. SU. 

Behrendt, W., Corn. löth and Bremen St., 
Tineinnatt, D. 

Behrens, Dietr., Homewood, Cook Eo. SL. 

Bek, C., New Haven, Franklin Eo., Mo. 

Bei, W., Waſhington, Mo. 

Berger, E., Auguſta, Mo. 

Berges, D., Wheeling, Rice Co. Minn. 

Berner, G., 548 Swan St., Buffalo, N. 9. 

Beyer, R., Attica, Wyoming Ev., N. N. 

Bierbaum, J. H. H., New volſtein, Calumet 


Co. "Bis 
Bierbaum, Yudreas J. 9., Rhine, Sheboygan 
C — 3. 


de, 
Biefemeier, W., Forefton, Ogle Co., SU. 
Blankenhahn, 5. Stilwater, Minn. 


Bode, C. H., Femme Diage, St. Charles Co., 


Mo. 
Pan $.%., Straßburg, Tuscaramas Co., 
td» 
Böber, Fr. W., Elgin, Kane Eo., SI. 


Bogner, 2% Burnfide, Rapeer Co., Mich 

Bofinger, E., Plymouth, Muciyall Co., Sud. 

Börner, B., "Pevtone, Will Co. SU. 

Bolz, F. Miibawafa, St. Jofeph Co., Ind. 

Zaurquin, E., Arcola, Douglas Co., 0. 

Braſchler, 9-, No. 3331 South Tth St., St. 
Louis, Mo. 

Brenner, G. H. Henderion, Sy. 

Breuhaus, O., Newburgb, Sind. 

Brodmann, S., Hancock St., bet. Market 
and Jefferson St., Couisvile, sy. 
Buchmülter, 2: Eleroy, Stephenſon Eo., SU. 

Bihrig, 2. , Minneapolis, Minn. 
BD! — Penvleton Centre, Niagara Co., 


Büßer, iz Fairview, Erie Co., Pa. 
Yurghardt, C., Bolibar, Tuscatapas Co., O. 
Clauſen, €. Kl Newport. Ky. 

Cludius, Th., Eonſtobleville, LewisCo., NN. 
—— E., Menomonee Falls, Waukeſha 

o., Wis. 
Delveau, $ ., Salon, Cape GirardeauCo. Mo. 
Dieb, — Ward, Apple 8t., Cincin⸗ 
nati, 0 


| Ehlers, Ss: 


Divvel, P., Ellsworth, Pierce Co., Wis. 
Döhring, F.. Plum Hill Waſhington Eo., SL. 
Dörnenbaurg, G., Weldon Spring, St. Char— 
les Co., Mo. 

Drefel Th., 215 Dean St., Brooklyn, R. I. 
Dremel, F., Higginsville, afayette Co. Mo. 
Dulitz. F. (Emeritus), Cincinnati, DO. 
Ebling, G., — McLeod Co., Minn. 
Woeenes . Mancheſter, Waſhtenaw Co., 


Bay, Gasconade Co., Mo. 


— —* „Skeels Croß Road, Mercer 
Ehi 3. G., Eyota, Olmſted Co. Minn. 
Enßlin, J. 6 Sandusky, Erie Co. Ohio. 


app, 9. J. Femme Djage, St. Charles 
o. Mo. 

Eppens, H:, Canal Dover, O. 

Eppeng, C., Hermann, Mo. 

Eſchenbrenner, Dan., Paducah, Ky. 
Eſchenfeld, F., Jerſeyville Su. 

Fauſel, F. Burlington, Soma. 

*Fayı, S., Old Monrose, Lincoln Co., Mo. 
Teil, J. E., Marthasville, Warren Co., Mo. 
Feld, G., 44 Chippeway St., Buffalo, R.9. 
Buß, C > (Emeritus), Dlney, Richland 


— 
Kt Sr Monroe, Green Eo., Wis. 
Grant, Sul, Silver Ereef, Sheboygan Co., 


Frankenfeld, Fr., Urbana, Wabaſh Eo., Ind. 
Frankenfeld, Fuſius Woodfield, Monroe Co., 


Ohio. 
Frick, J., Ran, Vanderburgh Co., Sud. 
Frohne, ÿᷣ Edwards, Sheboygan Co. ‚Bis. 
Fromm, W., Amboy, SL 
Furrer, Sac., nn 
Gadenheimer, D — Aſhland Co., 


bio. 

Gärtner, AB., Erete, Saline Eo., Nebraska. 
Galſter, M., Tower Hill, Sheldy Co., SL. 
Gilles, A., Meadsille, Ya. . 

Göbel, vᷣh. St. Charles, Mo. 

Göbel, P., Albambdra, Madiſon Co., Ill. 
Göbel, G. Carlinville, Ill. 

Gräper, H. C., Sandburn, Knox Co., Ind. 
Gramm, W., KReokuf, Jowa. 

Grabau, Karl Fr., St. Joſeph, Mo. 
Grotrian, A., 8 Pitt St., Rocheſter, N. M. 
Grunert, 3 Waͤnatah, Laporte Co., Ind. 
Gabler, J. Sugleftelo, VBunderburgb&y., Ind. 
Gibner. G. F. Clear Ereef, Cooper Co. Mo: 


Gundert, — Mount Clemens, Ma— 


comb Co, 
Haack, C. G., er 1228 Chesnut St., Nil 
waufee, Wis. 
Hand, J., Morv, Madiſon Eo., SI. 
Haas, Chr., Jefferſon City, Mo. 


Haaß, C., No. 233 Brush $t., Detroit, Mich. 
2., \4th and Madison St., St. 


Häberle, 
Louis, Mo. 

Häfele, F. M., Berger, Franklin Co., Mo. 
Hafenbrack, U., Eat Eden, Erie E9,N.J. 
gemaun, 8. Denver, Bremer Eo., Ja. 
artmanı, J., Cor. Ohio and Lasälle St., 

Chicago, Ss. 
Hauf, U., Le Sueur, Minn. 
Hempelmann, dr, Harmony, MeHenry Eo., 


Henckell. E., No. 122 Butternut St., Sy 
racuſe, N. J. 

‚Henninger, Fr., Arago, Nebr. 

Henichel, Rich. L., Eottleville, St. Charles 


Co., My. 
zn y &., 380 17th St., Detroit, Mic. 
Hirtz, ©., Liberty Ridge, Grant Co., Wis. 
Hoch, I 1. 6, Niles, Mich, 
Höfer, 2 Concordia, Lafayette Eo., Mo. 
Hoffman, Sul., No. 507 Soulard $t., St. 
Louis, Mo. 
Hoffneiiter, Ch., Freeport, SE. 
Holke, — Waterloo, Monroe Co., SU. 


nn . Mosel, Sheboygan Eo., Wis. 

— eng Sl. 

Hotz. I Brighton, 

— & Ro. 13 W. Märshallst,, Rich⸗ 
mond, V 


Huber, J., —— Monroe Co., O. 

Hübihmann, 9., Princeton, Bureau Co., SL. 

Jennrich, A., Ned Bud, Randolph Co., SU. 

Sohn, Dr. R., 9th and Lafayette St., St. 
Louis, Mo. 

Irion, Jac., Hamel, Madiſon Co., Ill. 

Irion, — Eappeln, St. Charles Eo., Mo. 

Sud, 3. B., Huntington, Ind. 

Fürgeng, — Hamburg, Erie Co., N. 9. 

Jung, E., No. 6 Maple St. ‚ Buffalo, N.I. 

Jung, B., Warren, Macomb Co., Mich. 

Jungk, W., Town Line, Erie Ev., N. 9. 

Kammerer, W. Benninzton Centre, Wyom⸗ 
ing Co. N. 9. 

Kampmeier, W., Pekin, Ill. 

Karbach, Ph., Des Peres, St. Louis Co. My. 

Katerndahl, R., Elgin, Kane Eo., SU. 

Kauffmann, 3 Elmhurſt, Du Page Co., SI. 


— .Fr., Boſton Corners Erie 
N 
Kaub, E ‚ Columbia, Monrve Eo., SL. 


Kern, Bat, No. 14 5th St., Erie, Pa. 
Kern, S., Deimeof, ee Co., Jowa. 
Rn —— Kaffon, Banderburgh 
Sud. 
Berden, € Beecher, Wil Co., Ills. 
Kirchhoff, H. F., Kanſas City, Mo. 
Kirſchmann, Ch. Caunelton, Perry Co., Ind. 
Kiiterer, A., Nemioki, Madiſon Eo., Ill. 
Klein, U, Mansft.b, O. 
Klein, Ph. 495 S. Union St., Chilago, 3. 
— H., 20th & Benton St., St. Louis, 
o. 
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Klick, Sb; Pinknevville, Perry Co., SL. 
— 8. ‚ No. 317 224 St., Ehtcage, ST. 
Kioorteg. I Norwood, Carver Co., Minn. 
Knauß, Min tad St. Clair Co., Su. 
Knauß, L., Indianapolis, Sud. 
Koh, G.Barrington, Cook Co., IL. 
König, Serm Stony Hill, Gasconade Co., 


— %., 1314 Grand Ave,, St. Louis, 


o. 

Kopf, J. M. 13th & Newhouse Ave., St. 
Louis, Mo. 

Kottler, G. Port Walhington, Tuscarawas 


o. Ohio. 

Kraft, O 9., No. 215 Ferry St., Newark, 
N. 

Krafft, E., Sedalta, Pettis Co., Mo. 

Kramer, Jul., Du Quoin, Perry Eo., SL. 

Kranz, E., Newton, Jaſper Co., Soma. 

Kraus E:, Mangfteld, Ohlo. 

— Chr., Conners Creek, Wayne Co., 
Mi 


Kröhnke, = Rock Run, Stepbenfon Co., SR. 
Krüger, R., Palatine, Cook Eo., SI. 
Krumm, E., Palatine, Cook Co., SU. 
Kruse, M., Central, St. Louis Co., Mo. 
Kruſekopf, H, Bremen, Marihall Co., Sud. 
Künzler, Gottlieb, Ellist m, Ottawa Co. OD. 
— S., Quincy, Ill. 
Kurz D., Tripoli, Bremer Co, Soma. 
Lambrecht &., No.-151 Noble Str., Chi⸗ 
cago, Fllinvis. 
Lang, S-, Monee, Bill Eo., SU. 
Lang S., Ayvievile, Waſhington Eo., SL. 
Zange, J., Ackley, Hardin Co., Jowa. 
Langpaap, J. H, Warrenton, Mo. 
— P., Benfenville, Du Page Co., 
Illinois. 
Lenſchau, F., No. 7218 Scoville Avenue, 
Cleveland, Dbio. 
Lindenmeyer, J Casco, St. Clair Co., Mi. 
Linder, Suc., on Laporte Ev., Sud. 


Locher, Ch. W., Vrooklyn, Cuyaboga Co. O. 


Lohfink, J. (Emeritus), Welt Seneca Centre, 
Ei Co., New York. 

Ludwig 9., Leslie, Ban Wert Co., O. 

Lüder, J. Bor 568, ne Cie, Sad. 

Lüer, W., Peru, Laſalle Co., 

Ttetneu, G. von, Elmpurkt, SD: Page Co., 
Illinois. 

Mauermann, Chr., Mendota, La Salle Co., 
Illinois. 

Maul, G., New Hannover, Monroe Co,Ill. 

Mayer, C., Ackerville, Waſhiugton Co., Wis. 

Meter, H, W., Richfield, Waſhington Co., 

Wisconſin. 

Menk, R., Sandwich, DeKalb Co., SL. 

Merkle, A Bor 88, Pomeroy, O. 

Mernitz, J. Fr., Eitzen, Houſton Co. Minn. 

Meuſch, Pb. F. Elmhurſt, Du Page Co., 
Illinois. 

Michel, A., Hickory Branch, Poſey Co., Ind 


— u, 


Möckli, 8, Soutb Germantown, Waſhington 
Co., Wisconſin. 
Mohr, Chr. ., Millftadt, St. Elair Es, SI. 
Moritz, E., Pregeott, Pierce Cv., Wis. 
Mühlenbrod S., Council Bluffs, Ice. 
Müller, U., Carondelet, St. Louis Co., Mo. 
Müller, g. Freelandville, Knox Co., Ind. 
Müller, J., Phelps Eitv, Atchiſon Co. Mo. 
KHeftel, ©, St. Jofeph. Mo. 
Neumann x. Mancheiter, Waſhtenaw Co., 
Michig an. 
Neufhmid, $ . &., Neuftadt, Gres Co., Can. 
eg D., Burlington, Soma. 
Nollau, X. G., Boonville, Warrick Co., Ind. 
Nollau, Joh., Staunton, Macoupin Co., Sl. 
Nolting E., Fulda, Spencer Ce., Ind. 
Nußbaum, x Prout Station, Erie Eo., DO. 
Dberländer, A., 87 Butternut Str., Syra- 
cuſe, N. 9. 
ff, C. — Plymouth, Sheboygan Co., Wis. 
Oito, E , Femme Dfage, St. Charles Co., 
mon, 
Mfeiffer, F er Chriſtian Eo., SI. 
Pinkert, Dr. Gasconade Ferry, Gascon— 
ade Co. Wo, 
Dreh, Gottlob, Salemville, Greenlafe Co, 
MWisconfin. 
Duiniug, 9, ne W. Ohio Str., Indiana⸗ 
polie, 5 
Rague, R. ee — Waſhington Co., IL. 
Rahmeier, 8. Zoran, Stephenſon Co., Il. 
Raſche, d., Gabofa,, Elarf Ey., Mo. 
Rauſch, S. G. Haubitadt, Sibfon Co., Sud. 
Rauſch, (Emeritus), Galesburgh, SU. 
Regier, G W. Kewanee, Henry Co., Ill. 
Reiner, €. 3 ‚ Sigel, Shelby Eo., Sl. 
Reinicke, ig ®., Wauſau, Marathon Co., 
Wisconſin. 
Reller, E. F. Cumberland, Marion Co., Ind. 
Reller, Ir., Miltonsburgh, Monroe Co., O. 
Reuſch, A., 2331 Papin Str., St. Louis, 


Miſſ 
Ritzmann, K., Bretzville, Dubois Co., Ind. 
Rös, M., Normandie, St. Louis Co., Mo. 
Roos, iu 1109 N. 15th Str, St. Louis, 
Nofenthal, 3 3. 5 Oſhkoſh, Wisconſin. 
Ruegg, Casp., Rockfield, Waſhington Co., 
Wisconſin. 
Ruegg, Robert, Franklin Centre Lee Co., Ja. 
Ruſch, O., Trailrun, Monroe Eo., O. 
Schäfer, ÿᷣh — Holmes Co., O. 
Schaub, = Mokena, Will Eo., Sl. 
Scheliha, P., Portsmouth, Ohio. 
Schelle, — 86 Batavia St , Buffalo, N. N. 
Schenf, F. W., Dafland, Spencer Eo., Sud. 
Schenk, Ehr., Ronnvile, Warrick Eo., Sud. 
Schettler, DO., cor. Jennings Av. & Branch 
Str., Cleveland, Obio. 
en = F. Holitein, Warren Co., 
Miſſou 
Schild, & 394 Pearl St,, Buffalo, N. J). 


Schlegel, a No. 373 Bryant Str., Buf=. 
faly, N.9. 

Schlundt, J., Naſhville, Waihinsten En., SE. 

Schlundt, S. F-, Holland, Dubois Co., Ind. 

Schmale, a ., Rorwood, Carver Co., Prim 

* Schmidt, A. L., Sigourney, Keckuf Co. Ss 

Schörhutb, J., Minont, Woodford Eo., SI. 

Schöttle, ©., Dmwensboro, Ky. 

Schoffer, C. F. Reſerve, Erie Co, N. 9. 

Schory, Alb., Vincenned, Ind. 

Schrenk Chr., 116 Lower 6th Str., Evans⸗ 
ville, Snd. 

Schröck, — Batavia, N. M. 

Schröter, A., Florence, Morgan Co. Mo. 

Schröter, O., Eaſt Greene, Erie Co., Pa. 

Schünemann, MW. (Emeritus), Grad, 
Cramford Ev , Kanſas. 

Schulz, F., Okawville, Waſbhington Eo., SH. 

Schumm, Sul, alien, Berrien Co., Mi— 
chigan. 

Schwarz, J., Burfssille, Monroe Co., SI. 

Schweizer, E., St. Philipp, Poſey Eo., Ind. 

Severing, N., Schleifingerville, Bafhington 
Co., Bisconfin. 

Scnbold, 3 J. E., Liverpool, Medina Co., DO. 

Siebennfehijen, E., Rocheſter, N. 2. 

“ Spatbelt, Ch., Huntingeburgb, Dubois Co., 


Indiana. 

Stäbler, H., Elmore,“ Ottawa Co., O. 

Stählin, H., La Salle, SU. 

Stamer, H., Kankakee, SU. 

Stanger, J. G., Okawville, Wafhington Co., 
Illinois. 

Stanger, J. New Buffalo, Berrien Co., 
Michigan. 

Stanger, Gottlob, Racine, Wi. 

Stark, C. W., Long Grove, Lake Eo., SU. 

Steinhaae, Ph., Tioga, Hancock Co., SL. 

Störker, Cape Girardean, Mo. 

Stoffel, W., Trenton, Clinton Co., SI. 

Streblow, 5-, Champaign City, Champaigıt 
Co., Sllinois. 

Tanner, Theopd., Dfage, Dtve Ey., Nebr. 

Zeutichel, A., Naperoille,Sl. 

Tönnies, Georg, Eudora, Kanſas. 

lie Tonawanda, Erie Co., N. 9. 


Torbitzky, M., Dittmer’3 Store, Sefferf on 
Co., Miffonri. 
Ulmer, 2., Suftus Station, Starf Co., D. 


Umbeck, — A., California, Moniteau Co., 
iſſouri. 

Viebe.C , Freelanbauftie Knox Co., Sud. 

Veith, Herm., Rome, N. I. 

Bontobel, J., Wyandotte, Wanne Co., Mich. 

Wagiter, Ph., South Bend, St. Jofeph Co., 
Indiana. 

Wahl, W., Lowden, Cedar Co., Soma. 

Maldmann, 9., 192,Grayson — Louis⸗ 
ville, Kentucky. 

Maler, Heinr., Fort Wayne, Indiana. 

Walter, ‚W. A., Powhattan Point, Belmont 
Co., Ohio. 
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Walter, F., Franffort, Will Co., Ill. 
A ., C. von, South Nortbfield, Cook 
da 
en c. Ay Lawrenceburgh, Dearborn 
d., Ind, 

Meber, 87 — ce, Misconfin. 

Weiß, &. (Emeritus), $th & Washington 
Str., Duiney, SI. 

Welſch, 3, P., Latty, Des Moines Co., Ja. 

Merber, , Buffalovilte, Spencer Ep. Ind. 

Merbeim, es Port Huron, Mic. 

Merner, E., Riuo Centre, Cook Co., Ill. 

tn Sr. ., Drafe, Gasconade Co., Mo. 

Wettle, J. Fort Madiſon, Ja. 

Weygold, — Cor. Preston & Green Str., 
Ronisville, Ky. 

Wieſer, G., Somonguk, De Kalb Eo., Ill. 

Winterick, Ald. J., No, 760 Jay Str., El⸗ 
mira, N. M. 

Will, J., Carondelet, St. Louis Co., Mo. 

Bobus, Gottl., Peotone City, Will Eo., So. 


Modus, Reinhard, an Oſage, St. 
Eharles Eo., 

Mölfle, Tr, Salkfornia, Montteau Co., My. 

Wulimann, H., Shoal Ereef, Clinton Co., 
Illinois. 

Zeller, A. 132 Scoville Av., — D. 

Bernede, J., Monee, Will En. — 

Ziemer, Val. Parkers —— Poſey Co., 

Indiana. 

Zimmer, 9 C., Stevensville, Welland Co., 
Ontario, Canada. 

Zimmermann, Chr, Tiffin, Obio. 

Zimmermann, J., Burlington, Jowa. 

Zimmermann, Dr. ©. A., 405 Oak Str., 
Buffalo, N 9. 

Bimmermann, K. J., Femme Dfage, St. 
Ebarles Eo., Mo. 

Zimmermann, Fr., Elberfield, Warrick Co., 
Indiana. 

Zur Nedden, Auburn, R.2. 


Vexzeichniß der zu dem deutſchen evangelifchen Tehrerverein des 
Weſtens gehörenden Lehrer. 


Althoff, A., St. Charles, Mo. 

Althof, H., Freelandsville, Knox Co., Ind. 

Appel G., Hickory Branch, Poſey Co., Ind. 

Bollmann, W. Central City, Mo. 

Dinkmeyer, J. H., St. Charles, Mo. 

Fink, J. 3 pekin, Su. 

Fricke, H., 2121 n. 18. Str., St. Louis, Mo. 

Früchtenicht, H., Ede Erfte und Green Str., 
Louisville, Ky. 

Gieſelmann, Fr., 1814 ſüdl. 9. Str., St. 
Louis, Mo. 

Kampmeier, W., 1815 Montgomery Str., St. 
Louis, Mo. 

Karbach, Fr., Shoal Creek, Clinton Co., Ill. 

Kramer, J H., 1423 Chambers Str., St. 
Louis Mo. 

Liſtmann,J „260 W. Chicago Av., Chicago, 
Slinie, 

Moog, G. P., 221 Burline Str., Chicago, 
Illinois. 

Niemeier, A. H., 18th & Newhouse Ave., 
St. Louis Mo. 

Padebufch, H., 260 W. Chicago Av., Chicago, 
Illinois. ’ 


Raabe, L., Onincy, SI. 

Rabe, Fr, 2109 N. 16. Str., St. Louis, 
Miſſouri. 

Rabe, J. 9., 1817 Montgomery Str., St. 
Lonid, Miffonrt. 

Rahn, J. Konrad, Zudweſtecke Laſalle und 
* Str., Chicago, Ill. 

Keller, H, Cumberland, Ind. 

Keller, M., 1615 ©. 11. Str., St. Lousi, 
Miſſouri. 

Säger, H., 1509 Carr Str., St. Louis, Mo. 

Schärer, 8.. Tell City, Indiana. 

Schlundt, S., Huntingsburgh, Dubois Eo., 
Indiana. 

Speicher, S., Benfenville, Du Page Co., Ill. 

Spreeelfen, E. 4. von, 1310 Broadway, St. 
Louis, Miſſouri. 

Stockſick, H. ©., 1735 nördl. Market Str., 
St. Louis. Mo. 

Strauß. J. 32 W. Ohio Str., Indiana— 
polt3, Judiana. 

Wettle, B. 117 Yower 5. Str., Evansville, 
Indiana. 


Die Beamten des deutſchen evangeliſchen Lehrervereins des Weſtens ſind: 


Lebrer H. 


& 
n a 


Säuer, St. Youts, Präies. 
I. Dinkmeier, 


Bicepräſes. 
St. Charles, Mo., Seckrctär. 


„IJ. P. Kramer Et. Louis Kaſſirer. 
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Beamten der deutfdjen evangeliſchen Synode des Weſtens. 


Beamten der Geſammt- (General)Synode . 
P. 2. Balker, St. Charles, Mo., Präſes. 

P. A. Zeller, Cleveland, O., Sefretär. 

P. €. Roos, St. Louis, Mo., Schaßmeifter. 


Beamten des erjten Diftriets. 


P. C. Siebenpfeiffer, Rocheſter, N. 9., Präſes. 
P. Th. Dreiel, Brooklyn, N. 9., Vicepräſes. 
P. F. Lenichau, Cleveland, O., Sekretär. 

Herr C. Jaredi, ſen. Erie, Pa., Schatzmeiſter. 


Beamten Des zweiten Diftricts. 
P. &. Müller, Freelandsville, Knor Eo., Ind, Präfes. 
P. Ehr. Schrenf, Evanssille, Vicepräſes. 
P. W. Behrendt, Cincinnati, O., Sefretär. 
Herr W. Rahm, Evansville, Ind., Schapmeifter. 


| Benmten des dritten Diftrict®, 
P. Ph. Werheim, Port Huron, Michigan, Präfes. 
P. 3.3. Sud, Huntington, Indiana, Vicepräſes. 
P. 3. €. Schumm, Medarpeille, Indiana, Sekretär. 
: Pe Ph. Wagner, South Bend, Indiana, Schagmeifter, 


Beamten des vierten Diſtriets. 
L. Häberle, St. Louis, Mo., Präſes. 
C. Beck, New Haven, Franklin Co., Mo., Vicepräſes. 
A. Bathe, St. Charles, Mo., Sekretär. 
. J. M. Kopf, St. Louis, Mo., Schatzmeiſter. 


Beamten des füuften Diſtriets. 
P. F. Faufel, Burlington, Jowa, Präſes. 
P. €. Keuchen, Beecher, Will Co., Ills., Vicepräſes. 
P. C. Mauermann, Mendota, Ills., Sefretär. 
Herr H. Horſtmann, Naperville, Du Page Co., Ills., Schatzmeiſter. 


Beamten des ſechsten Diſtriets. 
C. G. Haack, Milwankee, Wis., Präſes. 
2.9. Bührig, Minneapolis, Minneſota, Vicepräſes. 
C. F. Off, Fond du Lac, Wisc., Sefretär. 
C. Dalies, Menomenee Falls, Waukeſha Co., Wise. Schatzmeiſter. 


Beamten des ſiebenten Diſtriets. 


. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo., Präſes. 
P. H. Höfer, Concordia, Lafayette Co. Mo., Vicepräſes. 
C 


—— 


P. 
nr 
P 
PD 


P 
P. C. Kraft, Warrensburg, Johnſon Eo., Mo., Sekretär. 
P. C. Hand, Jefferſon Eity, Mo., Schatzmeiſter. 
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Direktorinm der Lehranſtalten. 
Seit der Generalſynode zu Indianapolis, Ind. 1874., beſteht das Direk⸗ 
torium Der Lehranſtalten aus folgenden Paſtoren und Gemeinden: 
P. W. Kampmeter, Pekin, Ill. Präies. 
P. J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Sekretär. 
P. Ph. Göbel, St. Charles, Mo. 
P. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 
P. J. Bank, New Albany, Indiana. 
P. K. E. Clauſen, Newport, Ky. 
Die evangeliſche St. Johannis Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Die evangeliſche Zions-Gemeinde in Cincinnati, O. 
Die evangeliſche Gemeinde in Addiſon, Du Page Co., Ill. 
Beiſitzer des Direktoriums iſt P. E. Roos, St. Louis, Mo., welcher die Geſchäfte des 
Schatzmeiſters für die Lehranſtalten verſieht. 


Profeſſoren der Lehrauſtalten. 
Prediger-Seminar in Warren Co., Miſſouri. 
Prof. E. Otto, Inſpektor; — Prof. K. I. Zimmermann; — Hülfslehrer, P. R. Wobus - 
Hausvater und Verwalter P. H. A. Eppens. 

Das Poſtamt für die Bewohner des Prediger⸗Seminars iſt Femme Oſage, St. 
Charles Co., Mo. Packete und ſonſtige Sendungen, die per Expreß oder Fracht in's 
Prediger-Seminar befördert werden ſollen, ſind unter der Adreſſe Miſſouri College, 
Waſhington, Mo., zu ſenden. 

Proſeminar zu Elmhurſt, Du Page Co., Ill. 

P. Ph. F. Meuſch, Hausvater und Inſpektorats-Verweſer; — P. Fr. Kauffmann, Pro— 
feſſor; — P. ©. von Luternau, Profeſſor; — Herr John Merkel, Muſiklehrer; — Mr. Saur⸗ 
bier, engliſcher Lehrer. 

Die Adreſſe für ſämmtliche Bewohner des Drofeminatd, wie für Poftfachen jo Re für 
Sendungen ger Expreß oder Fradt, ift: Elmhurft, Du Page Eo., STIL. 

Junge Leute, die in unfer Prediger- oder Profeminar einzutreten willens find, haben fich 
zuerft bei dem betreffenden Sufpeftor einer der beiden Anftalten ſchriftlich zu melden. 


Der Bermaltungsrath für Die Invalidenkaſſe der Synode 
befteht aus den Paftoren: C. W. Locher, Loudonville, Ohio; H. Quinius, Indianapolis, Ind.; 
Th. Drefel, Brooklyn, N. Y. 


Liebesgaben für die Lehranftalten oder für fonftige Kaffen der Synode find an die betref- 
fenden Kaffirer oder an den Redakteur des „Friedensboten“ zu enden, der auch anderweitige 
Gaben für das Reich Gottes zur Weiterbeförderung übernimmt. 


Den Berlag der evangelifchen Synode ded Weſtens (Gefangbücher, Katechismen, Agenden, 
Schulbücher) verwaltet P. A. Baltzer, St. Charles, Mo., und an ihn find alle Bes - 
ftelungen auf Berlagsartifel zu machen. 


Redakteur des Organs der evangelifchen Synode, des „Friedensboten“, ift P. A. 
Balber, St. Charles, Mo., und an ihn find alle diejes Blatt betreffenden Beſtel— 
lungen 20. zu richten. 
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Etliche alfe Sprüdlein, nedft des Wandsbecker Boten, ee 
Claudius, Anmerkungen. | 
1. Den Ieeren Schlauch bläft der Wind auf; den leeren Kopf der Dünfel. 
Anm. Drüde fie beide, daß fie zu fich ſelbſt kommen. 
2. Gib dem Narren Gift! — Das heißt: rühm ihn. 
Anm. Gib dem Narren fein Gift; denn esift auf den Apotheken verboten. 


3. Sei da, was du von Anderen willit gehalten fein. 
Anm. Denn wenn du ’n Efel bift, jo bift du ’n Ejel, ob auch alle Menfchen dich 


für einen Löwen bielten. 


4. Verſprich nicht Großes; thue mas Große8. 
Anm. Schmaße nicht von der Weisheit, jet weifel 
5. Aus Nichts wird Nichts, das merfe wohl, 
Wenn aus dir Etwas werden joll! 


Anm. Hierzu hat der Wandsbecker feine Anmerfung — denn es — m 
wenn der geneigte Leſer nicht jelbit fih das Sprüchlein anmerft. | 











Schlußſtein. 
Morgenroth. 


Es war ein trüber Morgen, 
Daß ich am Fenſter lag 

Und ſah voll düſtrer Sorgen 
Hinaus in den grauenden Tag. 


Noch ſchlief die dunkle Erde 
Im ſchweren Morgendampf, 
Bald kommt des Tags Beſchwerde, 
Des Lebens Noth und Kampf. 


Noch ſchwieg des Nachbars Kammer 
Dort unterm ſchwarzen Dach, 
Bald wird der alte Jammer 
In hundert Häuſern wach. 


Mein Auge ward mir trüber, 
Mein Herze ward mir ſchwer: 
Ach daß der Tag vorüber, 
Das Leben vorüber wär! 
Da Jah ich dur den Simmel 
Ein plöglich Frühroth glühn, 
Das graue Wolkengewimmel 
Bon taufend Rofen blühn. 


Mir iſt's ald wird’ am Ende 





Der Morgenröthe Flügel 
Hoc über das dunkle Land, 
Hoc) über die Thäler und Hügel 
Mildleuchtend ausgeſpannt. 


Ein himmliſch Wunderzeichen! 

Noch eh' ich ſatt mich ſah, J 
Muß ſchon die Gluth erbleichen, 

Der graue Tag iſt da. 


Doch glüht mir in den Adern 
Des Frühroths Feuer noch, 

Und auf mid) ohne Hadern 
Nahm id) des Tages Joch. 


Mich hat aus himmliſchem Becher 
Ein Morgentrunk erquickt, 
Hoch über der Erde Dächer 
Ward ich im Geiſt entzückt; 


Hinauf, wo die ewige Liebe 
Durch Wolken herunter ſieht, 

Und, ob der Tag auch trübe, 
Verborgen mit uns zieht. 


Noch alles Bittre gut; 
Ich leg's in Gottes Hände 


Und habe guten Muth. 


KR. Serol. _ % 





Yerlag der evangelifcdien Synode des Weftens. 


Die im Verlage unferer evangel. Ennote ded Weſtens erſchienenen Bücher, alfo Agende, Ge- 
langbudb, Katebismus, Shülerim Weſten (Fibel, Erſtes Leſebuch Zwei- 
tes Leſebuch), 2c. find zu beziehen durch P. A. Balger, St. Charles, Mo., und zwar zu 
folgenden Preifen uud beigejegten Bedingungen: 

Svangel. Agende, in Leder gebunden 82.00. Diejelbe ertra fein gebunden 83.00. 
Kleine Agende in Taichenformat, fein gebunden 81.00. 
Kleiner evangel. Katechismus, gut gebunden 15 Cents, fein gebunden und nit Schreibpapier 
durchſchoſſen pertofrei 50 Cents. 
Evangel. Gefangbuch, Eleines Format, gewöhnlicher Band 90 EentS., fein gebunden mit Gold- 
ſchnitt 81.50, extra fein gebunden ın Marocco 82.00, in Relief-Band $3.00. 
Tasſelbe großes Format, gewöhnlicher Band 81.25, fein gebunden mit Goldſchnitt 82.00, extra fein 
gebunden ın Marocco $2.50. 
Bei diefen Büchern wırd bei Bartieen von einem Dutzend und mehr ein Rabatt von 15 Procent 
gegeben. — Der Empfänger trägt die Frachtkoſten — Bei portofreier Verfendung fällt der Rabatt weg. 
Schulbücher für den deutfchen Lefeunterricht unter dem gemeinfamen Titel: Der Schüler 

im Weften, und zwar: Fiber, Dauerhaft gebunden 20 Cents; Erſtes Lefebuch, dauerpaft 

gebunden, 35 Cents; Zweites Kefebuch, Dauerbaft gebunden, 50 Gens, 

Bei diefen Schulbüchern wırd bei Bartıen von einem Dugend und mehr ein Rabatt von 25 Procent 
gegeben. — Der Empfänger trägt die Frachtkoſten. — Bei portofreier Beriendung fällt der Rabatt weg. 
Lefe-Wandtafeln, ſich genau au die yibel anſchließend, 16 Stud; auf Pappe aufgezogen 84.00 und 

unaufgezogen 82.50. 

Statuten und Grundzüge einer Kirchen und Gottesdienft- Ordnung der deutjchen evangel. Synode 
es Weſtens. 10 Eents. : 

Der Breis für den diesjährigen Kalender.ift einzeln 15 Gents (Porto außerdem 2 Cents); 12 
Gremplare 81.50 (Porto außerdem 20 Cents); 50 Exemplare 86.00; 100 Exemplare $11.00; bei Ber- 
fendungen per Erpreß trägt der Empfänger augerdem die Frachtkoſten. 


Der Friedensbote. 


Das Organ ber deutjchen evangeliichen Synode des Weſtens ift der Friedensbote. Derſelbe 
erscheint unter der Nedactıon des P. A. Balter, dem von der Synode etliche Virtarbeiter aus ver Zahl 
der Synodalen zur Hülfe gegeben jind, in St. Charles, Mo., am 1. und 15. jeden Vionats, einen Bogen 
ftark. Der Preis für ven Jahrgang, welcher mit dem 1. Januar jeden Jahres beginnt, (mit dent 1, Januar 
1877 fängt der 28. Jahrgang an), ift ein Dollar. Der „Friedensbote“ bringt erbauliche und 
belehrende, das Schriftverfiändnig fördernde, das evangeliſche Bekenntniß erläuternde Artikel, Schilde- 
rungen ausder Entwicelung des Reiches Kottes Älterer und neuerer Zeit in Eirchengefchichtlichen Aufſätzen, 
Miſſionsnachrichten und chriftlichen Erzählungen, und gibt außerdem Firchliche Nachrichten aus dem Ge- 
biete der einenen Synode ſowohl, wie aus andern Kirchen. Auch den Zeitereigniffen wınmet er gewöhnlich 
eine kurze Neberficht. — Beſtellungen auf das Blatt, Beiträge, Geld für dasjelbe u. j. w. find einzufenvden 
entweder unter der Adrefje Friedensbote, St. Charles, Dio., oder unter der deg Redacteurs: 
Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Bei größeren Sendungen des Blattes unter einer Adreſſe 
wird eine Ermäßigung des Eubjeripuionspreifes ım Betrage von 10 Pıocent gewährt. 


Theologiſche Zeitfehrift, 
herausgegeben von der evangelifchen Synode des Weftens. 

Diefes theologifche Diomatsblatt erjcheint 124 Bogen ſtark unter der Nedaction des P. J. Bank, 
dem eine Anzahl Viitarbeiter von der Ernode zur Hülfe gegeben ift. — Beltellungen auf dasjelbe und 
Geldfendungen für dasjelbe find an die Nedaction des Friedensboten zu richten. Tas Blatt wird dom 
evangel. Standpunkt das Gefammtgebiet der Theologie umfaſſen und außerdem kirchliche Nachrichten 
bringen. Mit Januar 1877 beginnt der fünfte Jahrgang. Der Preis für ven Jahrgang ift 82.00. Alle 
Beiträge und Wechfelvlätter find an den Nedacteur, P. J. Ban, New Nibany, Ind., zu jenden. 


Beitfhriften, Broſchüren, 


Kirchliche Scheine, Honnfagsfhulkarten n. f. w. 
Wir empfehlen folgende Artikel den Leſern des Kalenders, fonderlich den Paſtoren zur Benugung 
und Verbreitung in ihren Gemeinden. 
Durch P. U. Balzer, St. Charles, Mo., find zu beziehen : 
1. Zum Feierabend. Ein Blatt zur Unterhaltung und Belehrung für junge und 
alte Chriften. Herausgegeben son P. A. Balser, St. Charles, Mo. 





Dieſes Blatt erfcheint am 7. und 21. jeden Monats. Der Jahrgang beginnt mit dem Januar jeden. 


Sahres. Jede Nummer enthält geheftet 16 Seiten Klein Quart. Preis für den Jahrgang ift ein Dollar- 
Einjendungen und Aufiäße für das Blatt, Beftellungen pesjelben, Geldjendungen u, |. w. find an den 
Herausgeber unter der Adreſſe Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo., zu jenden. Das Blatt bringt 
werthvolle Gedichte, chriftliche Erzählungen, Bılver aus der Welt- und Kirchengejchichte, Völkerſchilde— 
rungen, Naturgeichichtliches und allerlei interefjante Nachrichten aus allen Gebieten des Völkerlebens und 
der menschlichen Beftrebungen. Was nicht zur allfeitigen Förderung eines Ehriften dienen Fan, if: aus 


feinem Bereiche ausgefchlojjen. — Auf Wunfch werden gern PBrobeeremplare gejendet. — Das Blatt hat ° 


bereit$ eine erfreuliche Verbreitung fich erworben, ſowohl innerhalb als außerhalb unjerer deutfchen 
evangelifchen Gemeinden, und ſich als werther Hausfreund, dem mit Verlangen entgegengejehen wird, bei 
feinen Leſern eingebürgert. Es hat von verſchiedenen Seiten die günftigite Beurtheilung gefunden. — 
Das Blatt tritt nut dem 7. Januar 1377 in feinen achten Jahrgang. Wir find der guten Zuverficht, 











“= 


"werden beiten wollen, und fügen darum bier noch bei, daß noch etliche Eremplare der erjten ſieben Jahr- 
nänge vorräthig find und fein gebunden oder auch ungebunden durch den Herausgeber bezogen werden 
fönnen, mit Ermäßigung von 25 Brocent für dem einzelnen Band. * 


2 ee mit feinen Bildern. und den Bibeliprüchen des von der 


dak manche neue Abonnenten auch gern die fieben erften Sahrgänge oder einen und den andern derjelben 


„evangel. 
(196 fleinere und 144 größere) portofrei $1.50. = — 


Die Sonntagsſchulkarten haben bereits in vielen unſerer evangeliſchen Gemeinden Eingang gefunden. 


und nicht bLoß durch ihre zierliche Ausstattung und ihren ſchönen Bilderſchmuck Freude berittet, ſondern 
auch ihre große Rützlichkeit als Hilfsmittel zum Katehismus- Unterricht bewährt. * 
3. Kirchliche Scheine. Die gleich bier genannten kirchlichen Scheine find außer 
pur P. A. Balber, St. Charles, Mo, au direft zu beziehen durch Den 
Heraudgeber, Herın Leopold Gait, No. 1628 Second Carondelet Avenue, 
St. Louis, Mo., der bereits längft durch feine gefälligen und werthvollen lithographiichen 
Arbeiten auf diefem Gebiete wohl befannt if. | — 


a) Taufſcheine in Golddruck und Tondruck, 16 Stück portofrei $1.00. Dieſelben in eng lifder 


Spraͤche 16 Stu 81.00. 


-b) Sonfirmationsicheine, ſchwarz, mit DVerjen, 1 Packet (48 Stück) 4.00; Gold mit Verſen, 
1 Bartet (48 Stüct) 85.00; ſchwarz, ohne Verſe, 20 Stüd $1.00; Gold, ohne Berje, 16 Stück 81.00. 
e) Trauſcheine, mitrother oder mit Goldſchrift, das Stüd 20 &t3., Dutzend $2.00; in Gold- 
drud, das Stud 25 Ets., Dußend 82.50; dieſelben englijch, dad Stüd 25 Cents, ugend 82.50. 
q) Todtenicheine, in Tondrud, das Stück 25 Cents, das Dutzend 81.50; in Golddruck und in 
größerem yormat, das Stück 50 Cents, dad Dutzend $4.00. 


Durch A. Wiebusch & Sohn 631 füdl. 4. Straße, St. Louis, Mo., zu beziehen: 


1. Chriftliche Kinder-Zeitung. Nlluitrirtes Blatt für die Jugend, beraus- 
gegeben von Aug. Wievbujb & Sohn in halbmonatlicher und monatlicher Ausgabe. Preis der 


balbınonatlichen Nusgabe 30 Cents per Exemplar das Jahr; die monatliche Ausgabe zu 15 Cents per 


Exemplar das Jahr, bei Entnahme von 10 Erenplaren und mehr, portofrei bei halbjähriger Boraus- 


Bezahlung. — Wir empfehlen diefe briftlihe Kinder- Zeitung, die bereit$ eine anfebnliche 


Berbreitung innerhalb unferer Synode ſowohl wie in andern Gemeinden gefunden hat. auf's angelegent- 
liepite. Sie bringt für die Jugend wertvollen, echt evangeliſchen Inhalt, und ift äußerlich trefjlich aus- 


geſtattet. Sie iſt in jeder Werje darauf bedacht, die ſchwere Aufgabe einer guten chriftlichen Kinderzeuung 
löſen. Dabei iſt der En im Verbältniß zu dei, was geliefert wird, äußerſt billig. — Alle Be- 


herausgegeben von 


tellungen ſowie Beiträge find an die Herausgeber Aug. Wiebufh u. Sohn zu richten. 
2. Der praftiiche Rechner. Stuienmäßig geordnete Aufgaben für das Rechnen in den Unter- 
und Veittelklalfen veutich-amerikantjcher Volksſchulen. Bearbeitet von einem praktiſchen Schulmanne. — 


Erſter Theil. 32 Seiten fteif brofhirt. 15 Gents per Sremplar; per Dußend 81.00 portofrei. — Zwei- 
ter Theil, 64 Seiten jteif broſchirt, 20 Cents per Exemplar, per Dugend 31.50 portofrei. mr 


3. Suangelifches Schulgefangbuch für deutiche Schulen in den Vereinigten Staaten, 
Arte, Seiler. 1873. — %er ın feiner Wochen- oder Sonntagsjchule 


für ein jolches Buch glaubt Bedürfuiß zu haben, wird an dieſem „Schulgefangbuch“ ein brauchbares und 
tüchtiges Hülfsmittel finden, ſowohl zur Uebung des Sejanges im Allgemeinen, ald auch zu der des 
Kircbengelanges im Bejonderen, Das Buch enthält auf 140 Seiten DOctav 195 Lieder mit 160 zwei⸗ 
jtimmig gefötten Melodien. Unter diefen jänmtlichen Liedern find 75 Eurchliche mit 53 Choral⸗Melodien 
und 120 Volks. und Kinderlieder, darunter 8 englifihe, mit 107 Drelodien. — Der Preis iſt für das einzelne 


. Sremplar 35 Gent, für das Dutzend 83.00. — Deſſen zweiter Theil, enthaltend 69 Lieder für ge⸗ 


 übtere Schüler- und Sonntazsihulhdre. Bon diefen Liedern find 55 drei- oder vierſtimmig und der An— 


-Ausjtattung beträgt per Exemplar 46 Cents — ın Bartıen entiprechender Rabatt. Diejes joeben er 


bang gibt eine dritte und vierte Stimme zu 838 Liedern des eriten Theils. Preis einzeln 18 Cents, das 
Daten? 81.50. Beide Theile ſind auch zu haben bei Rev. A. Zelter, 132 Scodille Ave. Cleveland, D. 

4: 349 Lieder für Schule und Haus in den Ber. Staaten, ingbefondere für die Ele— 
mentar- uud Wittelflaffen in. den Stadiiwırlen, owie für vie Parochtalſchulen auf dem Lande, Gefan- 


meft ımd zu beziehen von Rev. €. F. Döyring, Plum Hill, Waſhington Co., SU, — Dieſes Buch 


enthält auf XV] uud 166 Seiten 310 deutiche und 39 eugliſche Kieder, Wovon 250 deutiche und 21 enaliige 
Melodien; datunter ind 30 Voltsweifen. 8 Cauons und 65 dreiftimmige Lieder. Der Preis in I t 


nene Werk tt von dem deutschen evanaelifhen Yebhrerverein des Weſtens wie auch von andern brdeutenden 


‚ Bädagogen beſtens empfohlen, und wird einem langſt gefühlten Bedürfniß abhelfen. 


3. 
graphiſchem Farbendruck. — Größe 14 bei 20 Zoll. - Preis 81.00. 


Ein Bild unferes Profeminars in Elmhurft, Du Page Ev-, IM: Eine Photogra⸗ 


66 
phie Ux Zoll, ftellt das alte wie das neue Gebäude recht anihaulih var. Preis portofrei $1.00. 


Hotographifche Anficht der Pleglinge in der deutichen Proteftantifchen Waifen: 


—— 
—— 8x10 Zoll. Portofrei 75 Cents. Sechs photographiſche Anſichten der Waſſenheimath 
für das Stereoscop 82.00. Portofrei zu beziehen — u W b u ſch — ohn, St. Louis, Vo, . 


" F ea rn n“ re — ——— dem 
Proſeminar in Eluhurſt der aifenbeimath uno ven Barmherzigen Samarit 
Hofpital in St. Louis, Mo. (@ 25 Cents. berzig — er 


9. Kuther’s Denkmal zu Worms. E3 iſt dies eine ausgezeichnet ſchöne Photogr ap bievon 


dem berühmten Kuther-Denkmal zu Worms in zwei verfchiedenen Größen auf ſtarkem, weißen Karten - 


papier, Das Kleinere Format ift 6% x5 Zoll, und das größere 12x9 Zoll. Preis 25 und 50 Cents. 









hnode ded Weitend herausgegebenen Katechismus. — Sämmtliche 340 Karten - 


chie⸗ 


Ein Bild unſeres evangel. Prediger-Seminars in Warren ‚Eo., Mo,, in litho- 
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